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125 Jahre Bauverein

„Durch das Volk. Für das Volk.“ So steht es in Stein gemeißelt an der Fassade des Hauses in der Eisenschmiede

70, dem ersten Gebäude, das der Bauverein 1894 zu Kassel errichtete. Das mag heutzutage etwas pathetisch

klingen, ist im Kern aber immer noch gültig.  Was die Genossenschaft, die ursprünglich Spar- und Bauverein

hieß, vor 125 Jahren formulierte, bedeutet nichts anderes als gemeinsam handeln für ein gemeinsames Ziel.

Das Ziel damals wie heute heißt, guten Wohnraum zu fairen Bedingungen zu schaffen für Menschen, die mit

ihrem Geld rechnen müssen.

Das hat der Bauverein 1894 zu Kassel in seinem 125 Jahre währenden Bestehen, das jetzt gefeiert wird, immer

wieder erreicht. Die wechselvolle Geschichte der Genossenschaft war durch viele Widrigkeiten bestimmt. Die

inanziellen Unwägbarkeiten machten es anfangs schwer, Kapital zu bilden. Es galt, Widerstände und das

Misstrauen des Staates zu überwinden. Zwei Weltkriege zerstörten einen großen Teil der Substanz des ge-

meinsamen Eigentums. Doch der Bauverein und seine Mitglieder ließen sich nicht unterkriegen. Immer pack-

ten alle mit an, in der Überzeugung, dass es nach den genossenschaftlichen Prinzipien nur gemeinsam geht:

Selbstbestimmung, Solidarität, Selbsthilfe, Selbstverwaltung.

Auf dieses Erbe ist der Bauverein stolz und fühlt sich verp lichtet, es weiterzutragen. Wer beim Bauverein

wohnt oder einzieht, hat die Gewissheit, ein sicheres Zuhause zu haben.  Gewinne ließen nicht als Rendite an

private Eigentümer, sondern werden in den genossenschaftlichen Besitz investiert – auf dass alle in einer

Wohnung leben, die so ausgestattet ist, dass sie sich wohlfühlen.  Und der Bauverein verhilft in seinem sozia-

len Engagement auch denjenigen zu einer Wohnung, die  es schwer haben, wieder in ein geregeltes Leben zu

inden. 

Es ist eben das Miteinander, das sich im persönlichen Kontakt und langjährigen Vertrauen indet und das

Fundament des Erfolgsmodells Genossenschaft bildet. Letztlich sind die Menschen das größte Kapital, über das

der Bauverein 1894 zu Kassel verfügt.

Nichts bleibt so, wie es ist. Immer in Bewegung, der Leitgedanke dieser Festschrift, beschreibt die Herausfor-

derungen, die ein wirtschaftlich erfolgreiches Unternehmen auch heute im Blick hat – zum Wohle der Ge-

meinschaft. So wie es auch in der Vergangenheit war. Davon zeugen die folgenden Seiten.  Beim Blättern, beim

Blick in die Geschichte und in Geschichten lässt sich das ablesen. 

Kassel, im Juni 2019

Ronald Leick, Sven Hansen, Dagmar Meyer
Vorstand, Bauverein 1894 zu Kassel
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André zur Nieden, 38, 
in der Genossenschaft 
geboren

„Es ist ein Stück
Heimat. 
Der Bauverein 
und die Gegend, 
das passt. Mir 
geht’s gut hier.“

Margret Fritsch, 84, 
Zeitzeugin

„Ich bin selbst 
ein Stück 
Geschichte des 
Bauvereins“

Peter Trebing, 56, 
Fachmann für Heizung 
und Sanitär

„Es geht Hand 
in Hand, immer 
auf Augenhöhe. 
Der Bauverein 
ist für uns ein 
Top-Kunde.“ 

42 14 54
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Frank Ries, 56, 
Architekt

„Mir gefällt der 
Teamgeist in der
Zusammenarbeit.
Da sitzen Experten. 
So macht das
Bauen Spaß.“ 

Bernd Tappenbeck, 48, 
1. Vorsitzender des Vereins 
ViKonauten

„Ohne den Bauver-
ein hätte das alles
nicht geklappt. 
Er ist ein großer
Förderer, der 
unbürokratisch 
und unkompliziert
hilft.“ 

Sven Hansen, 47, 
Vorstand

„Warum ich hier 
arbeite? Weil ge-
nossenschaftliches
Wohnen ein guter
Weg ist. Und man 
bekommt von 
den Mietern immer
was zurück.“ 

Seite ??

1850 64
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Ein Stück Heimat
Wer beim Bauverein einzieht, 
der bleibt – manchmal ein Leben lang
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er zufrieden ist, wo er ist, der will nicht weg. Und
auf Bärbel Henning trifft das zu. „Ich bin 1963 mit

meiner Mutter hier eingezogen“, sagt die agile Rent‐
nerin. Der Neubau in der Brentanostraße 14 war da
noch nicht ganz bezugsfertig. Der Eingang ein Verschlag,
kein Geländer an der Treppe, das Linoleum noch nicht
verlegt, so erinnert sie sich. 
Doch das ließ sich verschmerzen. Denn zu jener Zeit war
eine solche Wohnung ein Luxus für Menschen mit
schmalem Einkommen. Die Kriegsschäden waren noch
nicht vollständig beseitigt, angemessener Wohnraum
war ein kostbares Gut. Viele Menschen waren froh, ein
Dach über dem Kopf zu haben, selbst wenn es undicht
war. Auch Bärbel Henning wusste um die Not von Men‐
schen, die in Behelfswohnungen lebten. 
Deshalb war sie froh, in einen Neubau der Genossen‐
schaft einziehen zu können, der zu einem behaglichen
Zuhause wurde. Vier Zimmer, 65 Quadratmeter, nach
modernen Baustandards errichtet. Der Weg zur Arbeit
im Klinikum Kassel war nicht weit. Sie heiratete, 1964
kam ihre Tochter zur Welt. Das Mädchen hatte viele
Spielkameradinnen. Sieben oder acht Kinder lebten da‐
mals im Haus, Sprösslinge junger Familien. Es waren
schöne, lebendige Jahre. „Wir haben uns oft mit ande‐
ren Bewohnern getroffen, gefeiert und gelacht“, erzählt
die Genossenschaftlerin. 
Auch sonst gab es Bewegung. Zuerst wurde die Woh‐
nung mit Kohle beheizt, was beschwerlich war. Dann
kam die Ölheizung, auch beschwerlich. „Immer das Öl
hochschleppen“, das war nicht angenehm. Die Zentral‐
heizung, die der Bauverein dann installieren ließ, emp‐
fand die langjährige Bewohnerin als Segen. Keine
Kohlen mehr schleppen und kein Öl.

Bärbel Henning schätzt das am meisten: dass der Bau‐
verein alles in Schuss hält und auf Vordermann bringt.
Sie zählt auf: neue Fenster, neue Fließen im Bad, Be‐
leuchtung im Keller, Außendämmung. Wenn man sie
fragt, was ihr am besten ge)iel in den vielen Jahren, muss
sie nicht lange überlegen. „Das Schönste war, als der Bal‐
kon kam.“ Den hatte sie sich immer gewünscht und be‐
harrlich beim Bauverein ins Spiel gebracht. Kurz nach
der Jahrtausendwende war es dann so weit. Seither
kann Bärbel Henning hinaustreten und in der Sonne 
sitzen. „Ich kann ja nicht mehr so gut laufen“, sagt sie,
„so komme ich raus.“

Gehalten haben sie auch andere Dinge. Ihre Tochter zog
1989 in die Nachbarwohnung. Als die Tochter 2012 aus‐
zog, folgte die Enkelin, die bis zum Abschluss ihres Stu‐
diums dort blieb. Der Bauverein richtete die Wohnungs‐
vergabe so ein, dass es passte für die Hennings. Vor fünf
Jahren starb Bärbel Hennings Mann. Sie lebt nun allein
in ihrer Wohnung, die mit ihrem Leben verknüpft ist.
Und sie erlebt, was vielen älteren Menschen widerfährt.
„Alle Freunde sind gestorben.“ Ein schwerer Verlust.
Auch ihr Kegelklub wurde aufgelöst, als es nur noch vier
Mitglieder gab. Sie blieb jedoch rege und  hat sich einen
neuen Klub gesucht, in dem sie sich gut aufgehoben
fühlt. Und sie besucht als überzeugte Genossenschaft‐
lerin weiterhin die Mitgliederversammlungen und 
Veranstaltungen des Bauvereins.

Mit den Freundschaften, sagt sie, sei es so wie mit 
der Wohnung. „Wenn, dann richtig.“  Dann steht Bärbel
Henning auf und schaut zum Balkon, wo die Sonne
scheint.

56 Jahre an ein und demselben Ort, das ist eine lange Zeit. „Kann man wohl
sagen“, entgegnet Bärbel Henning. Wie kommt’s? „Gute Frage“, antwortet
sie und schaut zum Fenster hinaus. Die 77-Jährige hat sicherlich schon oft
hier gesessen am Esstisch in den vergangenen Jahrzehnten und zum Fens-
ter hinausgeschaut, vor dem auf der Fensterbank Fliegenpilze aus Holz 
und Zimmerp lanzen stehen. „Ich war immer zufrieden. Der Bauverein hat
sich immer gekümmert, wenn man ein Anliegen hatte. Deswegen habe ich
nie etwas anderes gesucht“, sagt sie nach einer Pause. 

w

Bärbel Henning, 77, seit 1963 beim Bauverein



Das Schönste war, als der Balkon kam. 
Ich kann ja nicht mehr so gut laufen. 
So komme ich raus. 

„
13



14

125 Jahre Bauverein

n dem Gebäude geht André zur Nieden oft vorbei.
Es ist seine Gegend. Der 38‐Jährige kam in der Ge‐

nossenschaft zur Welt, in der Berneburgstraße 11,
gleich ums Eck. Auch die Großeltern lebten in der Nähe
in einer Genossenschaftswohnung. Und an einen dama‐
ligen Vorstand des Bauvereins, der seine Wohnung  in
der Nachbarschaft hatte, kann er sich ebenfalls erinnern.
„Der kannte mich schon als Zwerg“, sagt der 38‐Jährige. 
Trotz seiner jungen Jahre gehört er gewissermaßen zur
Geschichte. Fast ein Drittel der Zeit, die der Bauverein
besteht, erlebte er mit. Es änderten sich erst mal nur die
Hausnummern. Von der Berneburgstraße 11 ging es in
die 10, dann in die 12. Dort wurde es zu eng, als Tochter
Lara geboren wurde. 2016 zog er mit seiner Partnerin
Franziska Leicher in die Usbeckstraße 8, einen Stein‐
wurf entfernt von dem Haus, in dem er groß wurde. Mit
Tochter Lara brauchte das Paar mehr als 42 Quadrat‐
meter Wohn)läche, und da machte die junge Familie
wieder eine gute Erfahrung mit dem Bauverein. Im
Herbst 2015 äußerte das Paar gegenüber der Verwal‐
tung ihren Wunsch nach einem größeren Domizil,
knapp ein halbes Jahr später kam der Anruf mit dem An‐
gebot für die Usbeckstraße. Dass es so schnell geht, das
hätten die beiden nicht gedacht. 
Die Familie lebt jetzt in einer hellen Wohnung mit 82
Quadratmetern und Balkon mit einer Kaltmiete von 565
Euro. „Sehr erschwinglich“, )indet der Lagerist, der sich

nicht vorstellen kann, woanders zu wohnen. „Mir geht’s
gut hier“, sagt er, „der Bauverein und die Gegend, das
passt.“ Niederzwehren, das ist für ihn „ein Stück Hei‐
mat“. Es gibt Läden um die Ecke, Arztpraxen, die Stra‐
ßenbahn und der Kindergarten ist auch nicht weit. Zum
Heimatgefühl gehört auch die Verbundenheit mit dem
Bauverein. „Es ist familiär“, sagt der Familienvater. „Es
ist nicht so, dass man das Gefühl hat: Sie sind eine Num‐
mer. Stellen Sie sich hinten an.“
Seine Partnerin Franziska Leicher nennt Beispiele. Als
es kürzlich ein Problem mit der Heizung gab, „stand we‐
nige Stunden später der Monteur da“, erzählt die 31‐Jäh‐
rige. Noch am selben Tag lief die Heizung wieder. Als bei
einem Wintersturm eine Platte vom Dach auf ihr Auto
)iel und den Wagen beschädigte, zeigte sich der Bauver‐
ein kulant und zahlte die 150 Euro Selbstbeteiligung der
Kaskoversicherung. „Das hätte er nicht bezahlen müs‐
sen, hat er aber.“ Franziska Leicher wohnte früher in
einem Haus einer großen privaten Wohnungsgesell‐
schaft. „Das war unter aller Kanone“, erinnert sie sich.
Nach ihrem Umzug zur Genossenschaft ist sie „verblüfft,
was alles möglich ist. Es wird sich sofort um alles ge‐
kümmert.“ Auch einen Stellplatz für ihren Motorroller
haben sie bekommen, kein großes Thema.

Der Bauverein hätte gern mehr Familien in seinen Häu‐
sern. Doch große Wohnungen sind rar im Bestand und
meist langfristig vermietet. Es können nicht alle Wün‐
sche erfüllt werden. Schön, wenn es dann doch mal
klappt. Im Haus Usbeckstraße 8 lebt noch eine Familie.
Die Hausgemeinschaft funktioniert. 
Tochter Lara kann raus ins Grüne, auf die großzügigen
Rasen)lächen rund ums Haus. Auch das gefällt dem Fa‐
milienvater. Das Weitläu)ige, „nicht Stein an Stein“. Lara
isst derweil ihr Mittagessen. Am Morgen sammelte sie
Kastanien, sie möchte jetzt noch mal raus. „Das ist jetzt
die vierte Generation“, sagt André zur Nieden mit Blick
auf seine Tochter. Vielleicht schreibt Lara die Geschichte
weiter.

André zur Nieden und Franziska Leicher leben auf historischem Grund. Wenige Meter 
entfernt von ihrer Wohnung, an der Ecke Usbeckstraße/An der Kurhessenhalle, steht das
zweitälteste Gebäude des Bauvereins. Ein massiver Gründerzeit-Bau, errichtet 1899, mit
der programmatischen Inschrift „Durch das Volk. Für das Volk. Spar- und Bauverein“. 
Der Genossenschaftsgedanke, zusammengefasst in wenigen Worten.  

André zur Nieden, 38, in der Genossenschaft geboren

a

Franziska Leicher, Tochter Lara und André zur Nieden
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Es ist ein 
Stück Heimat. 
Der Bauverein 
und die Gegend, 
das passt. 
Mir geht’s 
gut hier.

„
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Offenheit für andere Lebensentwürfe 
ist nichts Fremdes für den Bauverein.

„
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hristiane Zill repräsentiert mit ihrer Biogra)ie und
ihrem Habitus sicherlich nicht den Durchschnitt

beim Bauverein. Paradiesvogel? „Kann schon sein. Viel‐
leicht fand Uwe Hansen das gut.“ Jedenfalls war der ehe‐
malige Vorstand Uwe Hansen wohl beeindruckt, als er
die Bewerbung der Geschäftsfrau auf dem Tisch hatte.
Eine alleinerziehende Mutter mit vier Kindern, die von
Musikfestival zu Musikfestival reist, um bei Wind und
Wetter Hippie‐Klamotten zu verkaufen, „das hat ihn of‐
fenbar aus den Schuhen gehoben“, sagt Christiane Zill
und lacht. 
Jedenfalls bekam sie den Laden und eine Wohnung
nebenan, die zur langjährigen Heimstatt ihrer Kinder
wurde, ein Anker, den ihre Mutter warf. „Normalerweise
ist es ja so, dass die Kinder ausziehen. Ich bin in die
Wohnung meiner Mutter eingezogen“, erzählt Sohn
Fabio, der mittlerweile bei Thula die Geschäfte führt.
Auch Tochter Selini und Sohn Leon haben eigene Woh‐
nungen im Haus. Ihre Mutter wohnt jetzt im zweiten
Stock.

Früher war es schwierig. Wenn die Händlerin unter‐
wegs war, mussten die Kinder umsorgt werden. Ihre
Mutter und ihr Vater reisten an und hielten ihrer Toch‐
ter den Rücken frei. „Wir haben das Haus so ein bisschen
besetzt“, resümiert  Christiane Zill und schlägt einen
überraschenden Bogen zum Bauverein. So verschieden
Uwe Hansen und sie auch sein mögen – Gemeinschaft,
Hilfsbereitschaft, Offenheit für andere Lebensentwürfe,
„das ist ihm nicht fremd“. 20 Jahre währt nun diese Ge‐
meinschaft zwischen der Frau im Reisegewerbe und
dem bodenständigen Bauverein. Die Geschäftsfrau ist
froh über ihr Zuhause im Vorderen Westen, der im Wan‐
del begriffen ist. Als sie einzog, war der Stadtteil noch
eher alternativ. Viele Studenten, viele WGs, ausgefallene

Läden. Mittlerweile kaufen sich Investoren in der Nach‐
barschaft ein, die in dem attraktiven Altbau‐Viertel 
Eigentumswohnungen an Gutverdiener veräußern. 
„Da geht was verloren. Das Denken hat sich verändert,
das Gemeinschaftliche fehlt“, sagt die gelernte Schau‐
fensterdekorateurin, die tapfer dagegenhält. Ein
Schwätzchen im Haus („Man kann an jede Tür klopfen“),
Kontaktp)lege in der Nachbarschaft, Hochhalten der 
Ideale. 

Es solle gerecht zugehen, betont Christiane Zill. Ihre
Textilien lässt sie in Indien und Nepal herstellen. „Alles
Fairtrade.“ Gute Preise für gute Ware. Die Herstellungs‐
stätten hat sie selbst besucht, mit den Chefs verhandelt
und Kollektionen besprochen, mit den Näherinnen ge‐
redet. Sie tut, was sie für richtig hält. „Einer hilft dem an‐
deren.“ So kann es weitergehen.

Draußen baumelt ein Drache aus Holz an der Tür, drinnen hängen sehr bunte Jacken, Blusen
und Schals auf Kleiderständern und es duftet nach Patschuli. Ein Hauch von 1968 weht durch
das Modegeschäft Thula in der Pestalozzistraße 17, das Christiane Zill 1998 eröffnete. Sie
trägt, was sie verkauft: orangefarbene Hose, roter Pulli, lila Schal. „Eine Anlaufstelle für 
ausgefallene Klamotten“ nennt die Händlerin das Geschäft, „für Leute, die ein buntes Leben
wollen, die nicht grau in grau rumlaufen.“ 

Chistiane Zill, 64, seit 2004 im Bauverein

c

(v. l.) Christiane, Fabio und Leon Zill
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Bädersanierungen waren in den
vergangenen Jahren ein großes The‐
ma. Eine teure Angelegenheit, aber
ein neues Bad trägt viel zum Kom‐
fort einer Wohnung bei. Wir arbei‐
ten täglich daran, dass unsere
Wohnungen in einem guten und gut
vermietbaren Zustand bleiben. 

Was schätzen die Mieter noch?
Service ist wichtig. Wenn etwas
nicht mehr funktioniert, kann der
Mieter sich darauf verlassen, dass
ganz schnell ein Handwerker
kommt. Wir haben auch keine Klein‐
reparaturklausel in unseren Verträ‐
gen. Oft müssen Mieter ja 100 Euro
pro Jahr selbst zahlen für Reparatu‐
ren, bei uns nicht. Transparenz ist
uns wichtig. Wir verstecken keine
Zahlungen in den Betriebskosten‐
abrechnungen. Wir stellen beim
Ein‐ und Auszug kostenlos Anhän‐
ger, Sackkarre, Kartons und andere
Umzugsmaterialien zur Verfügung.
Das macht nicht jeder Vermieter. 

Wer bekommt denn eine Woh-
nung beim Bauverein?

Eine Wohnungsvermittlung läuft
nur, wenn der Bewerber sich per‐
sönlich vorstellt, wenn wir ihn ken‐
nenlernen und den Eindruck haben,
er passt zur Mieterschaft. Dieses ge‐
naue Hinschauen macht sich bezahlt.
Das bekommen wir von Mietern be‐
stätigt, wenn neue Leute ins Haus
ziehen. Bei der Auswahl schauen wir
uns auch den sozialen Aspekt an.
Einer Familie mit zwei Kindern, die
gerade so über die Runden kommt,
der geben wir den Vorzug gegen‐
über anderen Interessenten. Da gibt
es dann auch mal ein Leuchten in den
Augen und das freut uns natürlich.

Der Mietzins ist ein entscheiden-
der Faktor. Wo steht da der Bau-
verein?
Unser Mietzins liegt unter dem
Durchschnitt in Kassel. Mit dem
Mietpreis kommen wir zurecht. Wir
können unsere Modernisierungen
und Baumaßnahmen aus unserem
Eigenkapital )inanzieren. Bei der
gegenwärtigen Marktlage könnten
wir unsere Mieten erhöhen. Das ma‐
chen wir aber nur bei Modernisie‐
rungen, sonst nicht. Als Genossen‐
schaft treten wir für das Ziel an, dass
der Mieter eine schöne Wohnung
hat, die er sich leisten kann und für
die er nicht die Hälfte seines Gehalts
bezahlen muss. Das zeigt übrigens
auch, dass man im Wohnungsmarkt
nachhaltig und auskömmlich wirt‐
schaften kann, wenn keine privaten
und hohen Renditeziele im Spiel
sind.  

Viele Wohnungen im Bestand sind
schon älter.  Sind diese Wohnun-
gen noch attraktiv?
Grundsätzlich ist es so: Wenn je‐
mand auszieht, schauen wir uns die
Wohnung genau an und erledigen
alles, was nötig ist. Manchmal sind
es nur Reparaturen und Verschöne‐
rungen, manchmal ist eine Grundsa‐
nierung erforderlich. Klar, dieses
Verfahren ist sehr aufwendig und
kostet teilweise viel Geld. Aber:
Jeder Mieter kann sich darauf ver‐
lassen, dass die Wohnung, in die er
einzieht, in einem Top‐Zustand ist.
Wir werden im Übrigen nicht nur
bei Umzügen aktiv. Wenn ein Mieter
sich zum Beispiel wünscht, dass sein
Bad saniert wird, schauen wir uns
den Zustand an und machen es mög‐
lich, wenn es angezeigt ist. 

Herr Hansen, was macht es so 
attraktiv, beim Bauverein zu 
wohnen?
Wer bei uns wohnt, wohnt sicher.
Wir schließen einen Dauernut‐
zungsvertrag mit den Mitgliedern
ab. Das heißt, sie können bis an ihr
Lebensende in ihrer Wohnung blei‐
ben, sofern sie regelmäßig ihre
Miete zahlen und sich an ihre Ver‐
tragsp)lichten halten. Sie können
nicht wegen Eigenbedarfs oder aus
anderen Gründen gekündigt wer‐
den. So sind bei uns Verkäufe von
Wohnungen an Inverstoren ausge‐
schlossen, wie wir sie gerade in Bal‐
lungsräumen beobachten. 

Die Interessen der Mieter stehen
also ganz oben. Ist das die mo-
derne Version des Solidargedan-
kens, der bei der Gründung der
Genossenschaft formuliert wurde?
So ist es. Faires Miteinander ist uns
ganz wichtig. Wir haben mit vielen
unserer Mieter einen persönlichen
Kontakt, weil wir viel im direkten
Gespräch klären. Das ist zum Teil
fast schon familiär. Es gibt Familien,
die in der vierten Generation bei uns
wohnen. Man kann auf jeden Fall
sagen: Der Bauverein kennt seine
Mieter. Und das hilft allen im Alltag.
Wir reagieren schnell, wenn es ein
Problem gibt, technische Störungen,
Kon)likte innerhalb des Hauses oder
mit der Nachbarschaft, Wünsche
nach einer größeren oder kleineren
Wohnung. Diese Art des Umgangs
ist erfolgreich. Wir )inden immer
eine Lösung und manchmal sitzt
man hinterher zusammen im Gar‐
ten auf der Bank und trinkt einen
Kaffee. 

Sven Hansen, 47, Vorstand
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Bei allen Vorzügen: Wo hakt es im
täglichen Geschäft?
Es gibt zum Beispiel immer mal Mie‐
ter, die ihrer P)licht zur Mietzahlung
nicht nachkommen. Dafür gibt es
viele, auch triftige Gründe. Dann ist
es so, dass wir sofort Kontakt auf‐
nehmen und fragen: Was ist  los?
Wie können wir helfen? Wir bieten
Ratenzahlungen an, auch ganz
kleine Summen, das fängt bei zehn
Euro an. Wir zeigen bei )inanziellen
Schie)lagen auch Möglichkeiten zur
Beratung auf, etwa beim Woh‐
nungsamt. Bei dieser Frage geben
wir sehr viel Energie rein. Deshalb
haben wir wegen ausbleibender
Zahlungen extrem wenige Rechts‐
streite.  

Das hört sich so an, als ob die War-
teliste beim Bauverein lang ist. 
Die Nachfrage ist enorm, wir haben
täglich Anfragen, können aber nur
einer begrenzten Zahl von Interes‐
senten eine Wohnung vermitteln,
zumal die Fluktuation gering ist.
Eine Liste in dem Sinne, dass der
drankommt, der für eine frei wer‐
dende Wohnung am längsten ge‐
wartet hat, gibt es aber nicht. Es
kommt derjenige Bewerber zum
Zug, der aus unserer Sicht am bes‐
ten in ein bestimmtes Haus passt.
Außerdem haben Angehörige Vor‐
rang. Denn wenn erwachsene Kin‐
der in die Nähe der Eltern ziehen,
pro)itieren alle davon. Solche Zwei‐
Generationen‐Mietverhältnisse ma‐
chen bei uns gut 15 Prozent aus. Das
alles zeigt, dass der Bauverein als
Genossenschaft ein Erfolgsmodell
ist. Sicherheit, zeitgemäße Wohnun‐
gen, niedrige Mieten, Service – un‐
sere Philosophie geht auf. 

Warum ich hier arbeite?
Weil genossenschaftliches
Wohnen ein guter Weg ist.
Und man bekommt von den
Mietern immer was zurück.

„
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„Ich kann dem Bauverein danken, dass 
er mich nach Kassel gebracht hat.“

Hermann und Bärbel Macke,
Glockenbruchweg 36 (seit 25 Jahren)

Michael und Wieslawa Kaleta,
Brentanostraße 14 (seit 28 Jahren)

„Wenn mal was war, 
war immer gleich
jemand zur Stelle.“

„Wir sind gemeinsam 
in dieser Wohnung 
alt geworden.“

Die Mischung macht’s 
Der Bauverein bietet 
eine Heimstatt 
für alle Generationen

Kirstin und Latischa Zerai,
Osterbachweg 16a (seit 9 Jahren)

„Wir schätzen die
kinderfreundliche
Umgebung.“

Lieselotte und Oskar Keim
Ihringshäuser Straße 145 (seit 50 Jahren)
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Christine und Lillemor Hansen,
Osterbachweg 12a (seit 12 Jahren)

Ingeborg Mai, Wolfhager Straße 142 
(seit 64 Jahren)

„Hier ist es wie in familiären 
Strukturen. Immer ist jemand 
da und das Miteinander ist toll.“

„Ich habe keine Klagen 
und nie Probleme gehabt. 
Es ist ein super Verein.“

Ute und Carla Lanatowitz,
An der Kurhessenhalle 7 (seit 2 Jahren)

„Der Bauverein ist sehr entgegenkommend. 
Bei anderen Vermieter war es bei 
Weitem nicht so.“
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Der Bauverein wollte immer mehr
sein als ein Unternehmen, das Woh-
nungen vermietet. Der Gemein-
schaftsgeist und das Miteinander
genießen einen hohen Stellenwert
bei der Genossenschaft. Sie startete
vor 15 Jahren ein Veranstaltungs-
programm, um den Zusammenhalt
zu fördern. Angeboten werden seit-
dem Aus lugsfahrten für Familien,
etwa zur Sababurg, zum Hofgut
Stammen und zum Zoo in Hannover.
Um die 50 Teilnehmer zählte man in
den ersten Jahren bei jeder dieser
Veranstaltungen. Den größten Teil
der Kosten übernimmt die Genossenschaft, die Eltern
beteiligen sich an den Fahrtkosten. Bei diesen Aus-
lügen kamen und kommen Familien ins Gespräch, es

entstehen Bekanntschaften.

Initiiert hat dieses Programm der ehemalige Vorstand
Uwe Hansen, dem das Gemeinschaftliche ein Herzens‐
anliegen ist. Hansen, der bis zu seinem Abschied im Jahr
2016 fast 30 Jahre lang die Geschicke des Bauvereins
mitbestimmte, hatte dabei auch die Mieterbindung im
Blick. „Unser Ziel war es auch, einen besseren Draht zu
den Familien zu bekommen und zu erfahren, was es für
Bedürfnisse und Themen gibt, die wir aufgreifen kön‐
nen“, sagt der 67‐Jährige. Er ersann auch Angebote für
andere Mietergruppen. So konnten Interessierte einen
Selbstverteidigungskurs besuchen oder sich bei Veran‐

Aktiv für Mieterkinder

staltungen über Themen wie Erbrecht und Patienten‐
verfügung informieren. Sogar Farb‐ und Stilberatung
fand sich im Programm. 
Auch wenn vieles gut angenommen wird, registriert
Hansen, dass das Bedürfnis nach Gemeinschaft bei den
Mitgliedern nachlässt. Der Bauverein reagiert darauf.
Als weniger Mitglieder zur Jahresversammlung kamen,
wurden Anreize im Programm des Treffens geschaffen.
Als der jährliche Besuch von Weihnachtsmärkten in an‐
deren Städten auf weniger Zuspruch stieß, wurde ein
Glühweinstand beim Kasseler Weihnachtsmarkt gemie‐
tet, wo sich Mitglieder und Verwaltung treffen. Ein er‐
folgreicher Schwenk. „Das hat sich zu einer tollen Sache
entwickelt“, resümiert Hansen. „Man muss immer wie‐
der neue Ideen entwickeln und dann schauen, wie die
Resonanz ist.“ 

Herzlich willkommen
Mieter finden zusammen – nicht nur beim Weihnachtsmarkt
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Es gibt immer etwas zu feiern: Geburtstage, Jubi-
läen, Weihnachten – oder die Enkel wollen einfach
mal wieder Oma und Opa besuchen. Alle freuen
sich, doch es stellt sich mitunter die Frage: Wo
übernachtet der Besuch, vor allem wenn er in Fa-
milienstärke anrückt? Große Wohnungen sind rar
im Bestand und nicht jedem Mieter ist es möglich,
Angehörige oder Freunde zu beherbergen. Sie
quartieren sich deshalb in der Regel in einem Hotel
ein.

Der Bauverein hat sich der Frage angenommen und
bietet seinen Mitgliedern eine komfortable und kos‐
tengünstige Alternative an: eine Gästewohnung. Sie
be)indet sich in der Berneburgstraße 1 in Nieder‐
zwehren und bietet Platz für bis zu vier Besucher, die
für einen oder mehrere Tage bleiben wollen. Die
Wohnung ist möbliert und ausgestattet mit allem,
was Gäste brauchen: Geschirr, Kaffeemaschine, Fern‐
seher. Auch um die Reinigung braucht man sich nicht
zu kümmern. Dazu liegt die Wohnung zentral, die
Straßenbahn fährt um die Ecke ab. Und 36 Euro pro
Nacht sind ein unschlagbarer Preis. Da kann kein
Hotel mithalten, mal ganz abgesehen von den Be‐
quemlichkeiten, die eine Wohnung bietet. Das Ange‐
bot wird angenommen, gerade ältere Mieter greifen
gern darauf zurück, wenn Besuch kommt. Die Woh‐
nung trägt sich )inanziell. Ein Service für die Mieter,
der sich lohnt.

Gästewohnung

Kommunikationsplatz

Ann-Catrin Seifert, Elfriede Wurst, Peter Ackermann, 
Franziska Leicher, Anita und Hüseyin Degirmenci

„Wir wohnen nun schon jahrelang im selben Haus
und haben uns jetzt erst bei einer Tasse Kaffee rich-
tig kennengelernt.“ Solche Aussagen hören wir beim
Bauverein häu iger. Grund hierfür sind die Kommu-
nikationsplätze, die in den vergangenen Jahren in
den meisten Wohngebieten eingerichtet wurden. Ein
Tisch, zwei Bänke und ein bisschen befestigte Flä-
che – mehr ist nicht notwendig, um unsere Außen-
anlagen ein bisschen mehr mit Leben zu füllen. 

Die Initiative des Bauvereins begann, nachdem sich 
einige Mieter in Eigeninitiative hier und da mit Garten‐
stühlen in die Außenanlagen begeben hatten, „um ein‐
fach nur mal zu schnuddeln“. Fortan wurden kleine
Flächen befestigt, massive Bänke und teilweise auch 
Tische aufgestellt – und das mit dem erhofften Erfolg.
Die Plätze werden zum Teil stark genutzt und es wer‐
den Kontakte geknüpft – was sich letztlich positiv auf
die Bildung oder Stärkung der Hausgemeinschaften aus‐
wirkt. Ein weiterer schöner Nebeneffekt hat sich zudem
eingestellt: Unsere Mieter identi)izieren sich noch 
stärker mit ihren Wohnanlagen und sind sehr darauf 
bedacht, dass die Anlagen sauber gehalten werden.
In folgenden Wohngebieten hat unsere Genossenschaft
wieder ein Stück mehr Wohnqualität geschaffen:
• Niederzwehren • Osterbachweg • Nahlstraße • 
Eisenschmiede • Gräfestaße • Parkstraße • Pestalozzi-
straße • Heinrich-Heine-Straße • Wolfhager Straße/
Philippistraße • Brentanostraße 52
Selbstverständlich richten wir auch gerne weitere Kom‐
munikationsplätze ein, sofern sich die Hausgemein‐
schaften dies wünschen – denn wir wollen, dass alle
gerne bei uns wohnen.
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Der Bauverein ist ein wirtschaftlich gesundes Unternehmen. Die Eigenkapitalausstat-
tung ist gut und lag 2018 bei 57,5 Prozent. Die Genossenschaft erwirtschaftete einen
Überschuss von 690.000 Euro. Neubauten und Modernisierungen konnten aus eigenen
Mitteln sowie einem zinsgünstigen Darlehen für den Neubau inanziert werden. 
Die Kosten für die Instandhaltung beliefen sich auf 880.000 Euro, für den Neubau
wurden 930.000 Euro aufgewendet. Es sind ausreichend liquide Mittel vorhanden, um
anstehende Investitionen zu bezahlen.

Der Bauverein zählt 1213 Mitglieder, deren Geschäftsanteil mindestens 200 Euro beträgt.
Zum Besitz zählen 131 Häuser mit 802 Wohnungen. Abgesehen von Wohnungen, die gerade
modernisiert werden, gibt es keinen Leerstand. 

Die Mieterschaft ist breit gefächert. Familien, Paare und Alleinstehende mit verschiedenen
beru)lichen und sozialen Biogra)ien zählen zu den Mitgliedern. Die Bewohnerschaft spiegelt
den gesellschaftlichen Durchschnitt. Auch 32 Studenten haben günstigen Wohnraum beim
Bauverein gefunden. Das Durchschnittsalter der Mieter liegt bei 52,6 Jahren, wobei sowohl
jüngere als auch ältere Mieter stark vertreten sind. Der Altersmix ist relativ stabil.

Die Wohnungsnachfrage in Kassel hat in den vergangenen Jahren stark angezogen, die Ein‐
wohnerzahl wächst, der Markt ist angespannt. Die Durchschnittsmiete ist auf etwa sieben
Euro pro Quadratmeter gestiegen. Mit einem durchschnittlichen Mietzins von 5,11 Euro liegt
der Bauverein deutlich darunter. Er ist gestaffelt von 3,20 Euro bis 8,09 Euro – Letzteres 
gilt aber nur für Neubauten in Top‐Lage. Die günstigen Mieten tragen zu einer hohen 
Nachfrage bei. 

Die Fluktuationsrate liegt bei 7,86 Prozent und spiegelt die hohe Zufriedenheit der Bewoh‐
ner. Kein Mieter kündigte, weil er mit der Genossenschaft unzufrieden war. Hauptgründe
waren beru)liche Veränderungen, der Zusammenzug mit dem Partner oder der Partnerin.
Das Gros der Mieter möchte beim Bauverein wohnen bleiben.  

Stand 31.12.2018

Erfreuliche Zahlen
Die Genossenschaft steht wirtschaftlich gut da
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Wege aus 
der Not
Wie die Genossenschaft 
zum Erfolgsmodell wurde
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Auch Friedrich‐Wilhelm Raiffeisen war ein prägender
Namensgeber. Er begründete die Raiffeisen‐Banken. Der
tief religiöse Sozialreformer hatte mehr die Not der
ländlichen Bevölkerung im Blick, setzte wie Schulze‐De‐
litzsch auf  das Prinzip der Selbstorganisation, forderte
aber auch staatliche Hilfen – was sein Mitstreiter ab‐
lehnte. Die beiden Gründerväter der Genossenschaften
gingen deshalb getrennte, aber gleichermaßen erfolg‐
reiche Wege.

Der Weg zur Etablierung des Genossenschaftsgedan‐
kens war weit. Staat und Regierung reagierten argwöh‐
nisch auf die Initiativen von Bürgertum und Arbeiter‐
schaft. Reichskanzler Otto von Bismarck betrachtete
Kreditgenossenschaften als „die Kriegskassen der De‐
mokratie, die unter Regierungskontrolle gestellt wer‐
den müssen“. Tatsächlich hatten die frühen Selbst‐
hilfevereine große Schwierigkeiten, an Darlehen zu ver‐
tretbaren Konditionen zu kommen. Mit dem Genossen‐
schaftsgesetz von 1889 begann jedoch ein Aufschwung,
vor allem dank der beschränkten Haftung für die Mit‐
glieder. Zwischen 1889 und 1922 stieg die Zahl der
Selbsthilfevereinigungen von 5000 auf 48 000. 

Wohnungs‐ und Baugenossenschaften, die die städti‐
sche Wohnungsnot lindern wollten, trugen zum Wachs‐
tum bei. 1908 zählte man 764 Zusammenschlüsse. Eine
wesentliche Rolle spielte dabei die  Sozialpolitik. Der
Staat erkannte, dass der gemeinnützige Wohnungsbau
dazu beitrug, die Wohnungsnot zu lindern, und ge‐
währte den Wohnungs‐ und Baugenossenschaften Steu‐
erbefreiungen und den Zugang zu Krediten. In vielen
Städten entstanden bis in die 1920er‐Jahre großzügige
Wohnquartiere für Menschen mit begrenztem Einkom‐
men. Die Genossenschaftsidee hatte sich durchgesetzt.
Was Schulze‐Delitzsch und Raiffeisen ersannen,  hat sich
bis heute bewährt. Gegenwärtig sind drei Millionen
Menschen Mitglieder in 2000 Wohnungsbaugenossen‐
schaften, die über zwei Millionen Wohnungen verfügen.

Die Genossenschaftsidee

Die im 19. Jahrhundert einsetzende Industrialisie-
rung gilt bis heute als Erfolgsmodell westlicher Ge-
sellschaften. Doch die au kommende Fabrikproduk-
tion führte zu Beginn zu großen Verwerfungen. Die
traditionelle Wirtschaftsorganisation brach ausein-
ander. Handwerk und Gewerbe gerieten in erhebli-
che Bedrängnis. Viele Menschen wanderten in die
Städte ab, die Löhne waren gering, der Wohnungs-
mangel gravierend. Die Not war groß und forderte
Antworten. 

Hermann Schulze‐Delitzsch und Friedrich Wilhelm
Raiffeisen waren die prägenden Vordenker, die einen
Weg fanden, mit der kapitalkräftigen Industrie Schritt
zu halten. Sie entwickelten den Genossenschaftsgedan‐
ken, der auf den Prinzipien Selbstbestimmung, Solida‐
rität, Selbsthilfe und Selbstverwaltung beruhte. Die Idee:
Die Mitglieder bauen mit ihren Beiträgen einen Kapital‐
stock auf, der es ihnen ermöglicht, ihre Produktions‐
mittel zu bezahlen. Schulze‐Delitzsch griff geschickt die
neuen kapitalistischen Regeln zur Finanzierung auf und
löste sich vom karitativen Gedanken der Zuwendung für
Arme. Genossenschaften, schrieb er 1853, können
„keine Almosenanstalten sein“, sondern müssen „auf
Rückzahlung und Verzinsung ihrer Vorschüsse rech‐
nen“.  Der entscheidende Unterschied zur Privatwirt‐
schaft war jedoch, dass Gewinne komplett in die
Genossenschaft und zugunsten der Mitglieder )ließen
sollten. 1848 rief Schulze‐Delitzsch die erste Hand‐
werksgenossenschaft für Tischler und Schuhmacher ins
Leben, 1850 die erste Darlehenskasse – er nannte sie
Volksbank. 
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Was dem Einzelnen
nicht möglich ist,
das vermögen viele.

Friedrich Wilhelm Raiffeisen 
1818 - 1888 
deutscher Sozialreformer, 
Gründer der Raiffeisengenossenschaft„
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Große Unternehmen brachten Tausende Arbeiter in
Lohn und Brot. Doch die neue Produktionsweise in Fa‐
briken hatte gravierende soziale Folgen: geringe Be‐
zahlung, kaum soziale Absicherung, schlechte Gesund‐
heitsversorgung und vor allem desolate Wohnverhält‐
nisse. Die Bevölkerung zog in Scharen vom Land in die
Städte. In Kassel stieg die Bevölkerungszahl zwischen
1871 und 1900 von 46 000 auf 106 000, also mehr als
das Doppelte.

Der Wohnungsbau hielt mit dieser Entwicklung nicht
Schritt. Der Staat ignorierte das Problem lange Zeit, der
freie Markt stellte nur begüterten Menschen akzepta‐
blen Wohnraum zur Verfügung, die große Mehrheit der
Menschen drängte sich in Elendsquartieren zusammen.
Angesichts dessen war Berneburgs Appell „Hilf dir
selbst. Ein Wille – ein Weg“ eine folgerichtige Konse‐
quenz. Der Sozialreformer griff dabei die Ideen der Ge‐
nossenschaftspioniere Hermann Schulze‐Delitzsch und
Friedrich Wilhelm Raiffeisen zur Finanzierung von ge‐
meinnützigem Eigentum auf. 
Berneburgs Aufruf hatte Erfolg. Am 17. Juli 1894 grün‐
deten Gleichgesinnte den Spar‐ und Bauverein, einge‐

Am 26. Mai 1894 erschien eine Zeitungsanzeige des
Kaufmanns Ferdinand Berneburg, in der er die elen-
den Wohnverhältnisse geißelte, unter denen ein gro-
ßer Teil der Kasseler Bevölkerung litt. Angesichts der
„fast unglaublichen Zustände ist wohl Manchem die
Schamesröthe ins Gesicht getreten“, schrieb Berne-
burg in der Annonce, in der er unter der Arbeiter-
schaft für die Gründung einer Wohnungsbaugenos-
senschaft warb. 

Tatsächlich war die Not groß. Sie bildete die Schatten‐
seite des raschen Aufschwungs, den Kassel seit dem
zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts erlebte. Betriebe
aus den Branchen Maschinenbau, Textil, Feinmechanik
und Pharmazie siedelten sich an. Im Norden und Osten
der Stadt entstanden Industriegebiete. Binnen weniger
Jahrzehnte stieg Kassel zu einem Zentrum der deut‐
schen Industrie auf. Einen bedeutenden Anteil daran
hatten die Lokomotiv‐ und Waggonhersteller Henschel
und Wegmann, da das Transportwesen eine Schlüssel‐
industrie war. „Der geradezu stürmische Ausbau des 

Eisenbahnnetzes nach 1871“ sei die Voraussetzung
dafür gewesen, „dass Kassel zum Mittelpunkt eines grö‐
ßeren Wirtschaftsraumes werden konnte“, heißt es in
einer wirtschaftshistorischen Studie. Und weiter: Die
Firma Henschel „war das die Geschicke der Stadt be‐
stimmende Unternehmen“. 

Die Bau-Historie

Heinrich-Heine-Straße 13, 13A, 15 und 15A (1899)
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tragene Genossenschaft mit beschränkter Haftp)licht zu
Kassel, den Vorläufer des Bauvereins 1894 zu Kassel.
Berneburg wurde Vorsitzender des Vorstands. Zuvor
hatten sich schon der Beamten‐Wohnungs‐Verein zu
Kassel (1889) und der Arbeiter‐Bauverein in Kassel
(1892) gebildet. Der Bauverein machte sich zügig daran,
Kapital zu bilden, Darlehen zu beantragen und Grund‐
stücke zu suchen. Der Geschäftsanteil für jedes Mitglied
lag bei 300 Reichsmark, eine erhebliche Summe, die
viele nur in wöchentlichen Raten von 30 Pfennig auf‐
bringen konnten. 

Nach schwierigen Verhandlungen stellten sich die ers‐
ten Erfolge ein. Die Landesversicherungsanstalt ge‐
währte Darlehen, die Genossenschaft baute. 1897
bezogen Mieter die ersten 16 Wohnungen in zwei Häu‐
sern in der Eisenschmiede 70/72 sowie 16 Wohnungen
in drei Häusern in der Schönefelder Straße 7‐9 (heute
An der Kurhessenhalle).  Zwei Jahre später folgten 
weitere Häuser in der Schönefelder Straße und in der 
Heinrich‐Heine‐Straße. Im Jahr 1902 gehörten dem
Bauverein bereits knapp 150  Wohnungen. Die Mitglie‐

derzahl wuchs auf 247. Ein hauptamtlicher
Geschäftsführer konnte eingestellt werden.
Trotz bescheidener Einlagen erwirtschaf‐
tete die Genossenschaft ein positives Ergeb‐
nis. Vor allem aber erreichte sie ihr Ziel:
günstigen, gesunden und angemessenen
Wohnraum für ihre Mitglieder zu schaffen,
die über wenig Geld verfügten.

Der Erste Weltkrieg und die nachfolgenden
Krisenjahre bedeuteten einen erheblichen
Einschnitt. An den Bau neuer Häuser war
nicht zu denken. In den 20er‐Jahren för‐
derte der sozialdemokratische Oberbürger‐
meister Philipp Scheidemann den Bau von
Arbeitersiedlungen und stand dem Anliegen
der Genossenschaften wohlgesinnt gegen‐
über. Der Bauverein errichtete 1928 An der
Kurhessenhalle und der Usbeckstraße 26
Wohnungen, 1930 An der Kurhessenhalle
und der Berneburgstraße 30 Wohnungen.

Usbeckstraße 2, Kurhessenhalle 1, 1A (1899)
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Der kurzen Blütezeit
wurde durch die Macht‐
übernahme der National‐
sozialisten 1933 ein Ende
bereitet. Die  neuen Macht‐
haber betrachteten die Ge‐
nossenschaften als Orte
sozialdemokratischen und
gewerkschaftlichen Wider‐
standes und versuchten,
sie unter ihre Kontrolle zu
bringen. Hypotheken wa‐
ren für den Bauverein
kaum noch zu bekommen.
Umso erstaunlicher, dass
1937 An der Kurhessen‐
halle und in der Berneburgstraße 18 Wohnun‐
gen errichtet werden konnten.
Danach konzentrierte sich der Vorstand auf die
Instandhaltung des mittlerweile beträchtlichen
Wohnungsbestands und die Bewahrung der 
Eigenständigkeit. Es folgte ein Kleinkrieg mit
den staatlichen Stellen. Im Juni 1941 kündigte
der Gauleiter von Kurhessen die Zwangsfusion
des Bauvereins mit anderen Wohnungsgenos‐
senschaften an und sprach Drohungen aus.
„Jede Einzelaktion, die nicht mit den gegebenen
Richtlinien in Einklang steht, hat zu unterblei‐
ben und wird von mir verboten.“ Der Vorstand
reagierte mutig und verlangte „das Weiterbe‐
stehen der in 3 Jahren auf eine 50‐jährige Exis‐
tenz zurückblickenden Genossenschaft“. 

Der verheerende Bombenangriff auf Kassel am
22. Oktober 1943 machte den zähen Kampf
hinfällig. 80 Prozent der Stadt wurden dabei
zerstört. Von den 234 Wohnungen des Bauver‐
eins wurden 117 zerbombt, 115 beschädigt.
Zwei Wohnungen blieben unbeschädigt. Das
Vermögen der Genossenschaft ging zum gro‐
ßen Teil im Bombenhagel unter.

Doch der genossenschaftliche Geist war ungebrochen.
Nach Kriegsende packten alle Mitglieder mit an und
schon 1946 begann der Wiederau)bau. Es gelang dem
Bauverein, bis 1954 alle zerstörten und beschädigten
Häuser wiederherzurichten. In den Neubau in der Un‐
teren Königsstraße 103 zog später die Geschäftsstelle,
die dort bis heute ihren Sitz hat. 
Die Wohnungsnot blieb jedoch groß, die Mitgliederzahl
des Bauvereins stieg, weitere Häuser entstanden in Ro‐
thenditmold und Niederzwehren. In den 1960er‐Jahren
erhielt das Thema Sanierung mehr Gewicht. 118 Woh‐
nungen wurden modernisiert. Neubauten und Sanie‐
rungen kosteten viel Geld. Es galt, die Kräfte zu bündeln,
weshalb der Bauverein 1985 mit dem Bauverein für
Volkseigenheime und der Wiederau)bau Gemeinnützige
Genossenschaft fusionierte. Eine „Vernunft‐Ehe“, wie es
in der Zeitung hieß, um die wirtschaftliche Grundlage
genossenschaftlichen Handelns zu sichern.

Die fusionierte Genossenschaft zählte nun 1400 Mit‐
glieder und besaß 772 Wohnungen. In dieser Zeit, 90
Jahre nach der Gründung des Bauvereins, war der Woh‐
nungsbedarf in Kassel erstmals weitgehend gedeckt.
Das Augenmerk richtete sich deshalb auf andere Berei‐
che, um konkurrenzfähig und als Vermieter attraktiv zu

Untere Königsstaße 101 und 103 (1902)

1897  – 1909
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1897 – 1909

bleiben: Modernisierung und Instandhaltung des Be‐
stands. Erst Mitte der 1990er‐Jahre entstanden Neu‐
bauten. Bis heute kamen gut 100 Wohnungen durch
Zukäufe und die Bebauung eigener Grundstücke neu in
den Bestand. Das größte Einzelprojekt, das 2019 abge‐
schlossen wurde, be)indet sich im Fasanenhof in der
Brentanostraße. Seit 2003 wurden dort mehrere Häu‐
serzeilen abgerissen und durch zeitgemäße Wohnhäu‐
ser ersetzt. Dadurch sank die Zahl der Wohnungen von
114 auf 70, doch die großzügigeren Zuschnitte entspre‐
chen den Wünschen der Mieter nach mehr
Raum und Komfort. 

Auch in den übrigen Bestand wurde inves‐
tiert. Seit 2001 erhielten 125 Wohnungen
Balkone. Nach und nach wurden in vielen
Wohnungen neue Fenster eingebaut und
Bäder saniert. Wärmedämmung war und ist
ein Thema, beim Anbau der Balkone wird
dies gleich mit erledigt.

Die größte Veränderung der vergangenen 25 Jahre be‐
trifft den Service‐Bereich. Die Ansprüche der Mitglieder
steigen und der Bauverein hat darauf reagiert. Es wurde
mehr Personal eingestellt, um auf Anliegen der Mitglie‐
der schnell reagieren zu können. Im Regie‐Betrieb sind
jetzt vier Mitarbeiter unterwegs, um Reparaturen
schnell zu erledigen. Auch die gestiegenen gesetzlichen
Anforderungen erfordern mehr Personal. Im Jubi‐
läumsjahr zeigt sich der Bauverein weiterhin als Part‐
ner seiner Mitglieder.

Usbeckstraße 4 und 6 (1909)

Eisenschmiede 70, 72 (1897)

An der Kurhessenhalle 5-9 (1897)
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1928 – 1937
Wohnungsbestand des Spar- und Bauvereins 1894 zum Zeitpunkt der Fusion in 1985

An der Kurhessenhalle 3, 3A (1937)

An der Kurhessenhalle 11-17 (1929/1930)

Usbeckstraße 2A (1928)

An der Kurhessenhalle 15-17 (1929/1930)

Berneburgstraße 1-11 (1931/1937)
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1950 – 1953

Kochstraße 9 (1950)

Kölnische Straße 41 (1951)

Parkstraße 44 (1952)

Arnimstraße 2, 4, 6 (1952)

Querallee 47 (1952)

Ihringshäuser Straße 135-139 (1952/1953)



1953 – 1954
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Weigelstraße 2-10 (1953)

Nahlstraße 3-11 (1953)

Brentanostraße 33-38 (1954)

Wilhelmshöher Allee 24 (1953)

Hardenbergstraße 14 (1954)

Thoméestraße 4 (1954)



1957 – 1958
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Wolfhager Straße 142, 144, 146 (1958)

Wolfhager Straße 134 (1957)

Brentanostraße 30, 32 (1957)

Döllbachstraße 1A (1958)

Glockenbruchweg 42, 44 (1958)
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1962 – 1969

Wolfhager Straße 167, 169 (1964)

Berneburgstraße 1-13 (1962)

Brentanostraße 18 (1963)

Sterntaler Weg 5 (1969)
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1962 – 1969

Berneburgstraße 14, 16 (1969)

Ihringshäuser Straße 145, 147, 149 (1968)

Brentanostraße 24, 26, 28 (1962/1963)



40

125 Jahre Bauverein

1970 – 1972

Gräfestraße 37 (1970)

An der Kurhessenhalle 5-7 (1970)

Glockenbruchweg 36, 38 (1972)
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1995 – 2019
Bauverein 1894 zu Kassel, Gemeinnützige Wohnungsbau-Genossenschaft eG – Entstanden durch den Zusammenschluss aus 
Spar- und Bauverein 1894 – Bauverein für Volkseigenheime – Wiederaufbau Gemeinnützige Wohnungsbaugenossenschaft

Brentanostraße 58-64  (2006)

Brentanostraße 52  (2016)

Usbeckstraße 8  (1995)

Osterbachweg 12, 12A  (1996/1999)

Brentanostraße 50  (2019)



Ich bin selbst 
ein Stück 
Geschichte des 
Bauvereins.

„
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ie wir die Nacht verbracht haben, weiß ich nicht
mehr“, sagt Margret Fritsch, die damals neun

Jahre alt war. Am nächsten Morgen stieg die Familie
nach oben über hochgefährliches Phosphor auf der Kel‐
lertreppe, hinaus ins Freie, „einen Riesentrümmerhau‐
fen mit Leichen“. Das Mädchen wurde dann gleich in
Sicherheit gebracht, nach Großalmerode, 20 Kilometer
von Kassel entfernt. Bei ihrer Rückkehr nach Kriegsende
1945 bot sich das gleiche Bild. Überall Zerstörung. „Wir
haben in Trümmern gespielt.“ Und mit Eltern und Ge‐
schwistern in einem Zimmer gewohnt.  Doch die Fami‐
lie hatte Glück. Das Haus in der Friederich‐Ebert‐Straße,
die damals Hohenzollernstraße hieß, hatte dem Bom‐
benhagel standgehalten, schon im Sommer 1945 konnte
die Familie in die alte Wohnung zurückkehren. 

In Margret Fritschs Wohnung in der Parkstraße hängt
eine Schwarz‐Weiß‐Fotogra)ie an der Wand, aufgenom‐
men um 1948. Margret und ihre Geschwister. Sie lächelt
entspannt, fast schon eine Jugendliche, auf dem Sprung
ins Leben. Wie sie das Kriegs‐Inferno in ihrer Gefühls‐
welt unbeschadet überstand? „Dadurch, dass wir alle
aus dem Keller rausgekommen sind und unser Haus ste‐
hen geblieben ist“, sagt sie. „Wir waren in einer glück‐
lichen Lage. Ich empfand das alles als nicht so
furchtbar.“ 
Andere waren in einer weniger glücklichen Lage. Von
den 234 Wohnungen des Spar‐ und Bauvereins, Vorläu‐
fer des Bauvereins 1894 zu Kassel, wurden fast alle zer‐
stört oder beschädigt. Margret Fritsch erinnert sich an

ihr späteres Zuhause in der Parkstraße als Ruine, von
der nur die Außenwände standen. Da lief sie als Mäd‐
chen immer vorbei. 1962 zog sie ein in das wiederher‐
gerichtete Haus mit ihrem Mann und ist seither
geblieben, 57 Jahre lang. Sie mag den Vorderen Westen,
die alten Häuser, die Menschen. Sie ist selbst ein Stück
Geschichte des Bauvereins, sie schätzt den Kontakt mit
dem Vorstand über die vielen Jahre und die Moderni‐
sierungen, die er ermöglichte. 
Was sich verändert hat nach dem Krieg – Margret
Fritsch zählt auf. „Das Eiscafé Wagner machte schnell
wieder auf, toll.“ Metzgerei, Lebensmittelladen, Schus‐
ter, Friseur, Drogerie, Zigarrengeschäft und natürlich
die elterliche Bäckerei, alles da. Nun sieht sie mehr Mo‐
degeschäfte, was sie aber interessant )indet.
Es ist Geschichte und es sind Geschichten. Die 84‐Jäh‐
rige geht mit der Zeit und bleibt in Gemeinschaft. Mon‐
tags alle 14 Tage Nähkurs bei der Familienbildungs‐
stätte („ab und zu mit Erfolg“), mittwochs Tanzen in der
Kirchengemeinde („alte Schlager!“), samstags Wandern
mit dem Kneipp‐Verein („meistens zehn Kilometer“),
dann noch Gymnastik bei der Älteren Casseler Turnge‐
meinde („seit 1949“). Bleibt der Freitag. „Ich sorge
dafür, dass es vor dem Haus ordentlich ist. Jeden Freitag
wird gekehrt.“

An den 23. Oktober 1943, als Kassel in Schutt und Asche gelegt
wurde, hat Margret Fritsch bruchstückhafte Erinnerungen. Sie
weiß noch, wie sie mit ihren Eltern und ihren drei Geschwistern 
in den Keller gerannt ist, wie Menschen mit verrußten Gesichtern
und mit Asche im Haar in den Keller stürzten, wie sich die Erwach-
senen dann mit aller Macht gegen die geschlossene Tür stemmten, 
um dem Druck standzuhalten. Die Druckwellen erzeugten Tau-
sende Bomben, die mehr als 500 englische Kampf lugzeuge über
der Stadt abwarfen. Dadurch wurden Öffnungen in die Häuser ge-
rissen. Das war das Vorspiel. Dann folgten die Brandbomben, die 
in die Öffnungen ielen und ein lächendeckendes Feuer entfachten,
einen Feuersturm, dem niemand entkam, der ungeschützt war. 

Margret Fritsch, 84, Zeitzeugin

„w
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Linke Seite: Luftbildsenkrechtaufnahme aus dem Jahr 2000, Wohnbereich Brentanostraße/Ihringshäuser Straße

Rechte Seite: Luftbildschrägaufnahme aus dem Jahr 2017, Wohnbereich Brentanostraße/Ihringshäuser Straße
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Stein auf Stein
800 Wohnungen sind das Kapital des Bauvereins
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In anderen Großstädten mit großem Wohnungsmangel
würden dieses idyllisch gelegene Gebäude und die Neu‐
bauten drum herum als Stadtvillen )inanzkräftige Käu‐
fer )inden, hier im Fasanenhof freuen sich viele Mieter
über ein prächtiges und vor allem erschwingliches Zu‐
hause. Die Neubebauung des Geländes ist das größte
Projekt des Bauvereins seit dem Zweiten Weltkrieg und
entsprang der Erkenntnis, dass Abriss und Neuordnung
entscheidende Vorteile gegenüber der Modernisierung
des Bestands bieten. 

Der Stadtteil Fasanenhof ist historisches Gelände, was
die Wohnraumversorgung für Menschen mit beschei‐
denem Einkommen angeht. 1920 kaufte die Stadt dort
Grundstücke in größerem Umfang. Es entstanden Miets‐
häuser, auch unter der Beteiligung von Genossenschaf‐
ten, das Siedlungsgebiet wuchs von der Eisenschmiede
beständig weiter Richtung Norden. Nach dem Zweiten
Weltkrieg wurde hier neu gebaut. In der Brentanostraße
errichtete der Bauverein für Volkseigenheime, der spä‐
ter mit dem Bauverein zu Kassel fusionierte, seit 1951 in

Der Himmel blau, die Fassade teilweise ockerfarben, davor viel grünes Gras und alte Bäume, die sich im
Wind wiegen. An einem sonnigen, klaren Tag, wenn das Licht die Farbschattierungen hervortreten lässt,
kann schon ein Toskana-Gefühl au kommen hier oben im Fasanenhof am nordöstlichen Rand Kassels. 
Das Wohnhaus in der Brentanostraße 52 ist eine Adresse, wo es sich gut leben lässt. Das Licht fällt durch
großzügige Fensterfronten, auf Balkonen und Dachterrassen lässt es sich bequem sitzen, Blumen blühen 
in Tonkübeln, die die Bewohner hübsch arrangiert haben. 

Brentanostraße 52

Alles neu in der Brentanostraße
Das größte Bauprojekt der Genossenschaft 
wird im Jubiläumsjahr vollendet
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Das Projekt, das sich über 16 Jahre erstreckte, war nicht
nur baulich eine große Herausforderung. Für jeden der
alten Mieter musste eine Lösung gefunden werden. Vor‐
übergehender oder dauerhafter Umzug, Auszug, Ab‐
)indung. Mit allen Mietern hat der Bauverein sich 
einvernehmlich geeinigt. Es gab keine Rechtsstreitig‐
keiten. 
Für Architekt Frank Ries bestand die Herausforderung
unter anderem darin, das Gebäude, das am 1. Mai 2016
nach 13 Monaten Bauzeit bezugsfertig war, an zwei be‐
stehende Häuser anzupassen und den Höhenunter‐
schied in der Baulage auszugleichen. Zudem war die
Vorgabe, barrierearm zu bauen mit Blick auf die Zukunft
und die älter werdende Bewohnerschaft. „Höhengleich
ohne Ausnahme“ sei gebaut worden, sagt der Architekt.

rascher Folge 27 Wohnhäuser  in der damals typischen
Zeilenbauweise, quer ausgerichtet zur Ihringshäuser
Straße, angepasst an Sonneneinstrahlung und Luft‐
ströme.
Es war architektonisch ein Gebäude‐Ensemble auf der
Höhe der Zeit, doch 50 Jahre später wurden Probleme
offenkundig. Zum einen zeigte sich, „dass die Bauqua‐
lität nicht die beste war“, sagt Vorstand Sven Hansen.
„Zum Teil wurde dort Kriegsschutt verbaut.“ Zum ande‐
ren genügten die kleinen Wohnungszuschnitte nicht
modernen Ansprüchen, von der Ausstattung ganz zu
schweigen. Der Bestand, so Hansen, „war nicht zu‐
kunftsfähig“. Also entschloss sich der Bauverein zu
einem Neuanfang. 

Seit 2003 wurden nach und nach 16
Häuser abgerissen und neu gebaut, )i‐
nanziert aus angespartem Eigenkapital
und Darlehen in begrenztem Umfang.
Die Zeilenbauweise wich einer u‐förmi‐
gen Gliederung. Von einst 114 Woh‐
nungen blieben 70, die Wohn)läche
wuchs um knapp 800 Quadratmeter auf
rund 5500 Quadratmeter. Es entstan‐
den großzügige Wohnungen, angepasst
an die Wünsche der Klientel. In der
Brentanostraße 52 etwa Zwei‐ und
Drei‐Zimmer‐Wohnungen, 52 bis 85
Quadratmeter groß, dazu Balkone.
Oben, im eingerückten Staffelgeschoss,
gibt es Dachterrassen. 

Brentanostraße 58-64Brentanostraße 54 -56

Richtfest Brentanostraße 52
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Das heißt, man kommt überall durch, auch mit Rollator
und Rollstuhl, und dank Aufzug auch hoch und runter.
Gedacht war das Gebäude als Mehr‐Generationen‐Haus.
Eingezogen sind jedoch vor allem ältere Paare und Al‐
leinstehende, für die Lage, Größe, Ausstattung und bar‐
rierearme Bauweise den Ausschlag gaben. 

Im Planungsprozess fand Frank Ries „Experten beim
Bauverein.“ Zum beiderseitigen Nutzen: „Mir gefällt der
Teamgeist in der Zusammenarbeit. Da macht das Bauen
Spaß.“ Dazu trägt die Kooperation mit den Handwerks‐
betrieben bei, allesamt aus der Region und dem Bau‐
verein lange verbunden. Leistungen werden wie
vereinbart erbracht, Termine eingehalten. „Das )indet
man nicht immer“, sagt Ries. 

Auch die Brentanostraße 50 ist so ein Zusammenspiel.
Die Idee war: ein freistehender Block, eine rechteckige
Grund)läche, keine Vor‐ und Rücksprünge. 15 Wohnun‐
gen sind dort entstanden, zehn Drei‐Zimmer‐Wohnun‐
gen mit 85 Quadratmetern, fünf Zwei‐Zimmer‐Wohnun‐
gen mit gut 60 Quadratmetern, auch alle barrierearm,
ausgestattet mit Balkonen und Aufzug. Damit ist die
Neugestaltung des Areals abgeschlossen – pünktlich
zum Jubiläum des Bauvereins. 

Wenn Frank Ries zwischen den Gebäuden herumgeht
und Details erläutert zu Unter)lurgaragen und Pultdä‐
chern, wirkt er zufrieden mit dem Ergebnis seiner Pla‐
nung. Dann kommt er auf die alten Bäume zu sprechen.

Brentanostraße 34-38

Brentanostraße 50



49

125 Jahre Bauverein

„Die haben wir alle stehen gelassen.“ Er weiß, was das
ausmacht. Licht und Schatten in den Wohnungen, Rau‐
schen und Farbenspiel, das Gefühl, in einem kleinen
Park zu wohnen. Da hat die Natur gewissermaßen mit‐
geplant. Der Architekt erkennt das an. „Die Bäume sind
schon toll. Das bekommt man nur auf so einem großzü‐
gigen Grundstück hin.“

Brentanostraße 50
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eine Dynamik rührt vielleicht daher, dass er 1995
mit gerade einmal 32 Jahren praktisch über Nacht

das Architekturbüro seines Vaters übernahm, der
schwer erkrankt war. „Das war einerseits ein Schock.
Andererseits bin ich dadurch vielleicht schneller eigen‐
ständig geworden“, sagt er. Schon als kleiner Junge stie‐
felte er mit seinem Vater auf Baustellen herum und kam
mit der Genossenschaftsidee in Berührung. Frank Ries
folgte seinem Vater und wurde Architekt. Er studierte
an der Fachhochschule Holzminden in Niedersachsen,
nicht gerade ein Traumort zum Studieren, aber mit
Hochschullehrern nach seinem Geschmack. „Da waren
Leute, die aus Architekturbüros kamen und sehr bau‐
praktisch orientiert waren.“ Von denen wollte er lernen.
Mit dem Abschluss in der Tasche und zurück in Kassel
arbeitete er unter anderem für die Genossenschaft Bel‐
vedere. Seine Anfänge beim Bauverein waren unspek‐

takulär. Er entwarf Hauseingangsvorbauten, überdachte
Vorbauten, unter denen Kinderwagen und Rollatoren
abgestellt werden konnten. Der Bauverein lernte ihn
schätzen und übertrug ihm die Planung für die Bebau‐
ung der Brentanostraße 50 und 52. 

Frank Ries gefällt dieses Arbeiten, weil es seinen An‐
sprüchen genügt. Er weiß als Bausachverständiger, wel‐
che Schäden langfristig entstehen, wenn der Bauherr
vor allem daran interessiert ist, Kosten zu sparen. Der
Wunsch, so verständlich er auch ist, kollidiert mit sei‐
nem Erfahrungswissen, das einem Laien kaum zu ver‐
mitteln sei. „Deswegen plane ich keine Einfamilien‐
häuser mehr.“ Muss er auch nicht. Er arbeitet mit Pro)is
wie beim Bauverein. „Wenn ich zurückblicke, bin ich
froh, auf diesem Weg geblieben zu sein“, sagt er. „Das
lohnt sich für beide Seiten.“

Frank Ries ist in Kassel geboren. Seine Familie ist alteingesessen in der Stadt. Frank Ries ist Kasseläner und
lebt gern in seiner Heimatstadt. Der 55-Jährige wollte nie fort und ist doch immer in Bewegung, wenn er er-
zählt über seinen Werdegang, Bauvorhaben, Ideen und dabei auf dem Stuhl rutscht. Seine Geschäftspartner
beim Bauverein sagen, er wolle es immer genau wissen, entwickele schnell Ideen und arbeite punktgenau.
Man muss schon hinterher sein, wenn er sich in Bewegung setzt, Pläne am Laptop erläutert und über die
Feinheiten des Bauens spricht.

s

Frank Ries, 56, Architekt: 

(v. l.) Elsan Skenderovic, Frank Ries, Jörg Schischka, 
Tobias Müller, Gerrit Langhans
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Mir gefällt der Teamgeist in der 
Zusammenarbeit. Da sitzen Experten. 
So macht das Bauen Spaß.

„
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Wenn es tropft 
und rieselt
Der Bauverein hält seine Wohnungen 
in Schuss – dank zuverlässiger Partner
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er Bauverein
setzt bei Repa‐

raturen auf langjäh‐
rige Partner, die
schnell und effektiv
reagieren. Firmen, auf
die man sich verlas‐
sen kann. Eingefädelt
hat das der ehemalige
Vorstand Uwe Han‐
sen. „Mein Ziel war es,
Firmen zu )inden, mit
denen man langfristig
zusammenarbeitet.“
Als die Trebing‐Brü‐
der sich 1993 selbstständig machten, engagierte er sie
für Wartungen und Reparaturen. Hansen kannte sie als
verlässliche Handwerker, er wollte Kontinuität und
einen Top‐Service für die Mieter.
Für die junge Firma war das hilfreich. „Der Bauverein
war für uns am Anfang ein Standbein. Ohne ihn wäre es
schwieriger gewesen“, sagt Peter Trebing. Etwa 20 Pro‐
zent aller Aufträge stammen mittlerweile vom Bauver‐
ein. Monteur Andreas Dörner ist nahezu ausschließlich
für die Genossenschaft tätig. Es ist Vertrauen entstan‐
den über die Jahre. „Du bekommst den Schlüssel vom
Mieter. Der sagt, mach mal. Wo gibt’s das sonst?“, fragt
der Handwerker. Er und seine Kollegen können in den
Häusern des Bauvereins buchstäblich ein‐ und ausge‐
hen, auch das ein Vertrauensbeweis. Im Tagesgeschäft
lässt der Bauverein der Firma weitgehend freie Hand.
Die Monteure entscheiden in Routinefällen selbststän‐
dig, was zu tun ist, denn die Standards sind bekannt.
„Es geht Hand in Hand. Das hat sich über viele Jahre ent‐
wickelt. Für beide Seiten ist es ein Gewinn“, sagt Peter
Trebing. 

Im vergangenen Jahr
feierte sein Unternehmen
das 25. Betriebsjubiläum.
Während dieser Zeit sei
die Genossenschaft „stets

ein Top‐Kunde“ gewesen, mit dem das Zusammenspiel
„immer auf Augenhöhe“ lief und läuft. Wenn man den
Firmenchef mit seinen Partnern vom  Bauverein plau‐
dern sieht, )indet man das bestätigt.
Die Firma erledigt nicht nur die Reparaturen. 2006
baute sie die erste große Pellet‐Heizung, kombiniert mit
Solar‐Thermie, in ein Mehrfamilienhaus ein. Dafür kam
sie ins Gespräch für einen Förderpreis. Bei den Neu‐
bauten ist sie auch dabei. In Sachen Heizung und Sanitär
setzt der Bauverein auf die Firma Trebing. Sie ist mitt‐
lerweile hochspezialisiert mit Auftraggebern im In‐ und
Ausland. Etwa bei der Trinkwasserhygiene in Kliniken.
Da ist Dirk Trebing der Experte. 
Und sie gibt auch denen eine Chance, die sonst keine be‐
kommen. Ein ehemals Drogenabhängiger beendete bei
Trebing seine Lehre. Er ist heute Meister. Und als eine
Mieterin beim Bauverein anfragte, ob ihr halbwüchsi‐
ger Sohn, der ihr Sorgen bereitete, ein Praktikum absol‐
vieren könnte, nahm ihn die Firma Trebing unter ihre
Fittiche. Auch was soziale Belange angeht, liegen der
Bauverein und die Trebings auf einer Linie. 

Es ist Samstagmorgen. Peter Trebing, Dirk Trebing und Andreas Dörner sitzen im Baubüro des Bauvereins
in der Ihringshäuser Straße und tragen Monteurskleidung, obwohl ja Wochenende ist. „Das ist Originalzu-
stand“, sagt der 56-jährige Peter Trebing. „Ich sitze jeden Samstag im Büro“, ergänzt sein Bruder. Es könnte
ja was passieren und meist gebe es was zu tun am Wochenende, erzählt der 51-Jährige. Eine Heizungs- und
Sanitär irma muss immer präsent sein, sieben Tage die Woche. Irgendwo leckt immer ein Wasserhahn, eine
Heizung fällt aus oder, schlimmer noch, ein Wasserrohr bricht. Dann muss schnell gehandelt werden. An-
dreas Dörner ist bei der Firma Trebing der Mann, der sich dann ins Auto setzt. „Seit 2010 arbeite ich für den
Bauverein“, sagt der 33-Jährige, „ich kenne mittlerweile fast alle 
Mieter, 600 bestimmt.“

Firma Trebing, Fachfirma für Heizung und Sanitär

d Es geht Hand in Hand, 
immer auf Augenhöhe. 
Der Bauverein ist für 
uns ein Top-Kunde. 
Peter Trebing

(v. l.) Franz Gratzer, Andreas Dörner und Peter Trebing
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Der Bauverein sieht 
unsere Arbeit. Deswegen 
sind wir so lange dabei.
Helmut Homburg

„
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xel Mertsch ist ein stämmiger Mann mit Drei‐Tage‐
Bart und Ohrring. Wenn er nicht gerade nach

einem Defekt fahndet, schiebt er seine Brille auf die
Stirn und berichtet vom Tagesgeschäft. Das gehe Schlag
auf Schlag, „von der Steckdose bis zur Sprechanlage und
Stromausfällen“. Wenn er morgens zur Arbeit geht,
weiß er oft nicht, wo er im Verlauf des Tages überall sein
wird. Das richte sich nach der Dringlichkeit und der
möglichen Gefährdung, sagt der 56‐Jährige. Jeder Tag
könne da Überraschungen bergen. Wenn Eile geboten
ist, arbeitet er auch am Wochenende. 

Seit ihrer Gründung im Jahr 1992 repariert die Firma
Homburg Schäden in den Wohnungen des Bauvereins.
Was ihm gefällt: Sein Auftraggeber möchte, dass nach‐
haltig gearbeitet wird. „Es gibt kein Gestoppel. Wenn ich
sage, da muss jetzt die Elektrik erneuert werden, )inde
ich ein offenes Ohr.“ So ist Mertsch auch bei Sanierungen
im Wohnungsbestand des Bauvereins dabei, deren Be‐
darf er teilweise anregt. Gerade in den Bauten aus den
fünfziger Jahren, oft aus der Not geboren, gebe es Be‐
darf.
Senior‐Chef Helmut Homburg, der noch immer ein 
bisschen im Tagesgeschäft mitmischt, obwohl sein 
Sohn Lars inzwischen die Geschicke der Firma lenkt, 
beschreibt die Kooperation mit dem Bauverein so: 
„Er sieht unsere Arbeit, er nimmt sie ab, er ist zufrie‐
den. Deshalb sind wir so lange dabei.“ Seit einem Vier‐
teljahrhundert geht das so in gegenseitigem Einver‐
ständnis.
Helmut Homburg schätzt die Entscheidungsmöglich‐
keiten, die der Bauverein ihm gibt. „Es gibt nichts
Schlimmeres als einen Monteur, der sein Material selbst
besorgen muss und immer fragen muss.“ Der Bauverein
vertraut darauf, dass die Firma das tut, was nötig ist,
und lässt sie selbstständig disponieren. Der Obermon‐
teur ist auch eine Art Frühwarnsystem. Er sieht, wenn in
den Wohnungen noch etwas anderes im Argen liegt,
zum Beispiel ein Klempner gebraucht wird, und infor‐
miert den Bauverein über den Reparaturbedarf.
Mit den Mietern entsteht über die vielen Jahre eine Be‐
kanntschaft. Gelegentlich wird Axel Mertsch zu einem
Kaffee eingeladen. Aber das geht nur „wenn’s passt“.
Meistens muss er ja gleich los zum nächsten Einsatz.
Wie auch jetzt. In der Parkstraße wird er auf einer Bau‐
stelle erwartet. „Letzte Steckdosen, Restarbeiten“, sagt
er, setzt die Brille auf und macht sich auf den Weg.

Wenn in einer Wohnung etwas ausfällt, betrifft es meistens zwei Bereiche: Sanitärgeräte
und Heizungen sowie die Elektrik. Bei der Elektrik kennt sich die Firma Homburg aus. 
Wenn es da Probleme gibt in den Wohnungen des Bauvereins, macht sich in der Regel Axel
Mertsch auf den Weg. Der Obermonteur der Firma ist ständig unterwegs in den Häusern 
der Genossenschaft, das ist sein Arbeitsalltag. Er behält die Ruhe, auch wenn sich die Auf-
träge stapeln.

Firma Homburg, Elektroinstallation, Lichtplanung

a

(v. l.) Axel Mertsch, Helmut Homburg 
und Lars Homburg
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nstandhaltung und Modernisierung – das sind die
Kernaufgaben des Regiebetriebs, zu dem zwei Tro‐

ckenbauer, ein Baufacharbeiter und ein Fliesenleger ge‐
hören. Zusammen mit Fach)irmen sorgen sie dafür, dass
die Wohnungen in Schuss bleiben und bei Bedarf saniert
werden. Jedes Jahr ziehen um die 80 Mieterinnen und
Mieter aus. Jede Wohnung wird danach vom Regiebe‐
trieb inspiziert. Die Handwerker schauen, was repariert
oder neu gemacht werden muss. Dabei gilt: „Wir )licken
nicht, wir machen es vernünftig“, sagt Vorstand Sven
Hansen. Deswegen dauere eine Badsanierung eben vier
Wochen. Dafür sei das Bad auf Jahre hinaus in einem
Top‐Zustand. 

14 Wohnungen wurden im vorigen Jahr gründlich sa‐
niert. Bei den anderen rund 60 frei gewordenen Woh‐
nungen  )ielen Reparaturen an.  1,7 Millionen Euro  gab
der Bauverein für die P)lege des Bestands aus. Eine
Menge Geld, aber es lohnt sich. „Die Bausubstanz sieht
gut aus, weil wir Jahr für Jahr investieren“, sagt Jens Mit‐
manski. Da der Bauverein seine Einnahmen in den Be‐
stand steckt, kann er diese Ausgaben stemmen. „Wir
müssen nicht schwitzen, wenn irgendwo eine Heizung
kaputtgeht“,  erklärt Sven Hansen.

Der Bauverein handelt nicht nur, wenn jemand auszieht.
Pro Tag gehen 20 bis 30 sogenannte Kleinschadensmel‐

Es gibt viel zu tun an diesem Vormittag. Für den Neubau in der Brentanostraße 50 ist eine Baubesprechung
angesetzt. Später folgt eine Wohnungsbesichtigung, die länger dauern dürfte. Denn der Mieter lebte dort
mehr als 40 Jahre. Nach seinem Auszug stehen nicht nur einfache Renovierungsarbeiten an. „Die Wohnung
be indet sich im Urzustand“, sagt Jens Mitmanski , „da müssen wir richtig ran.“  Der Hochbautechniker 
und seine Kollegen vom Regiebetrieb des Bauvereins werden sich bei der Besichtigung überlegen, wie der
Grundriss der Wohnung verändert wird. Das Bad muss erneuert werden, möglicherweise auch Teile der
Elektroinstallation, und vielleicht kommen bei der Inspektion noch Schäden zum Vorschein, mit denen man
nicht gerechnet hat. Die Wohnung wird jedenfalls mehrere Wochen eine Baustelle sein.

Jens Mitmanski, Techniker, und der Regiebetrieb

i

Jens Mitmanski

Die Bausubstanz sieht 
gut aus, weil wir Jahr 
für Jahr investieren.
Jens Mitmanski

„
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dungen ein. Die Mieter können sich darauf verlassen,
dass sich innerhalb von drei Tagen ein Handwerker
meldet, um einen Termin auszumachen. Meist geht es
sogar schneller.  Auch auf die Wünsche der Mieter wird
gehört. Licht und Luft zum Beispiel. Seit 2001 wurden
129 Balkone angebaut, sehr zur Freude der Bewohner.
Sie müssen etwas mehr Miete zahlen, aber das ist es
ihnen wert. Seit 2011 wurden 32 Häuser wärmege‐
dämmt. Das kommt den Mietern unmittelbar zugute,
weil es Heizkosten spart. Bädersanierungen sind ein
großes Thema. Es werden bodengleiche Duschen ein‐
gebaut, um es älteren Menschen leichter zu machen. 
Altersgerechtes Umbauen ist ein Leitgedanke bei Sanie‐
rungen. Denn die Statistik zeigt, dass die Bewohner zum
großen Teil bleiben,
weil sie die Annehm‐
lichkeiten schätzen, die
die Genossenschaft bie‐
tet. Einmal Bauverein,
immer Bauverein. 

Manchmal geht es um
scheinbare Kleinigkei‐
ten, Waschmaschinen‐
Stellplätze im Keller
etwa. Wer eine kleine
Küche hat, freut sich
darüber.  Und schließ‐
lich gibt es auch die Ar‐
beiten, die sich aus der
Verkehrssicherungs‐
p)licht ergeben. Im
Treppenhaus muss zu‐
verlässig das Licht
brennen, Rauchwarn‐

melder müssen regelmäßig gewartet werden, Ziegel
dürfen nicht vom Dach )liegen, alte Bäume nicht umfal‐
len. Es ist eine lange Liste, die regelmäßige Begehungen
und Dokumentation erfordert. 

Wenn eine Wohnung wieder bezugsfertig ist, über‐
nimmt Jens Mitmanski immer die Schlüsselübergabe. Er
führt durch die Räume und erklärt die technischen Ein‐
richtungen. Nebenbei vermittelt er wahrscheinlich das
Gefühl: alles in gutem Zustand, hier kann man sich wohl‐
fühlen. „Man kriegt von den Mietern immer was zurück“,
sagt Mitmanski. „Das ist das Schöne.“ Danach geht’s wei‐
ter für ihn. Es gibt immer was zu tun. 

Wärmedämmung in der 
Ihringshäuser Straße 147-149

(v. l.) Udo Herrgesell, Erwin Regenbogen, Hüseyin Degirmenci
und Kai Pfromm vom Regiebetrieb
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Hilfe in 
der Not
Auch Bedürftige 
bekommen Wohnungen. 
Das Modell funktioniert
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ie war es dann auch. „Es war hammerhart am An‐
fang“,  erinnert sich der 59‐Jährige. Nach der Wie‐

dervereinigung strömten viele Menschen aus den
östlichen Bundesländern ins ehemals grenznahe Kassel.
Wohnungen wurden knapp – und Lothar Bolz hatte eine
Klientel, die nicht eben konkurrenzfähig war. Menschen,
die umherzogen, keine feste Wohnung hatten, arbeits‐
los waren, zu viel Alkohol tranken und keine Freunde
hatten. Manchmal war es eines, manchmal vieles, was
zutraf.
Die ersten vier Wohnungen, die Lothar Bolz beschaffte
– ein hart erarbeiteter Erfolg. Die neu gegründete GmbH
konnte schneller handeln am Wohnungsmarkt als der
Gesellschafter Diakonisches Werk und das zahlte sich
über die Jahre aus. Die Evangelische Wohnraumhilfe
baute Kontakte zur Wohnungswirtschaft auf und fand
auch beim Bauverein ein offenes Ohr. In rund 180 Woh‐
nungen wohnen mittlerweile Men‐
schen, die durch die GmbH vermittelt
wurden. 15 stammen vom Bauverein.
„Das ist natürlich ein Erfolg“, sagt 
Lothar Bolz. „Wir sind froh, dass wir
den Bauverein haben, der unserer
Klientel gut ausgestattete Wohnungen
zu günstigen Mieten bietet.“ 

Das soziale Engagement – für Sven Han‐
sen, Vorstand im Bauverein, ist das
keine Frage. Der Solidargedanke ist die Ursprungsidee
der Genossenschaft. „Wir geben auch denen eine
Chance, die sonst keine haben“, sagt Hansen. Mieterin‐
nen vom Sozial‐Center der Heilsarmee wie Klienten der
Evangelischen Wohnraumhilfe.
Es ist für beide Seiten ein Gewinn. Die GmbH schließt
einen Vertrag mit dem Bauverein. „Damit ist er abgesi‐
chert“, sagt Lothar Bolz. Die Mieten )ließen pünktlich.
Mit den Bewohnern schließt die GmbH einen Unter‐
mietvertrag, der Rechte und P)lichten enthält. Und
unter bestimmten Voraussetzungen bekommt der Be‐
wohner einen Betreuer an die Seite gestellt. 

Eine eigene Wohnung verschafft Menschen, die nur sehr
eingeschränkt in der Lage sind, für sich selbst zu sorgen,
Sicherheit und Struktur. Viele beziehen staatliche Leis‐
tungen wie Arbeitslosengeld oder Grundsicherung, „nur
eine Minderheit kann einer Arbeit nachgehen“, weiß Lo‐
thar Bolz. Es gibt Menschen, die seit zehn Jahren oder
länger in einer Wohnung leben, die die mildtätige GmbH
vermittelte, und die sich eingefügt haben in die Hausge‐
meinschaft. Es gibt aber auch Menschen, die es nicht
schaffen und mit Problemen wie Mietschulden, Sucht‐
verhalten und Vernachlässigung der Wohnung auffal‐
len. Dann folgt eine Nachbetreuung und selten auch mal
eine Kündigung. 
Ist das frustrierend? „Nein“, sagt Lothar Bolz. „Dafür
sind wir ja da, sonst bräuchte man uns nicht.“ Und Sven
Hansen sagt: „Die Probleme sind überschaubar. Wir
werden die Zusammenarbeit fortsetzen.“

Wenn ein Unternehmen Wohnungen vermitteln will, aber keine hat, wird es schwierig. So war die Lage,
als Lothar Bolz 1991 als einer von zwei Geschäftsführern der Evangelischen Wohnraumhilfe mildtätige
GmbH eingestellt wurde. Das Diakonische Werk Region Kassel hatte per Inserat einen „Wohnraumbe-
schaffer“ gesucht. Für Lothar Bolz, Kaufmann der Grundstücks- und Wohnungswirtschaft und bei der
Hessischen Heimstätte tätig, klang das nach einer Herausforderung.

Diakonisches Werk Kassel – Wohnraumhilfe für Bedürftige

d

(v. l.) Lothar Bolz, Sarah Dreßler, Monika Dins

Wir sind froh, dass der Bauverein unserem
Klientel gut ausgestattete Wohnungen zu
günstigen Mieten bietet. Lothar Bolz „



us sicheren sozialen Verhältnissen abzurut‐
schen, das gehe ganz schnell, weiß Ute Harland 

aus langjähriger Erfahrung. Gewalt in der Ehe, Verlust
des Arbeitsplatzes, Depressionen und andere schwere
Krankheiten – die Liste ist lang und oft gibt es eine Ge‐
mengelage. Die Sozialpädagogin betreut mit ihrer Kol‐
legin Birgit Mann acht Frauen, fünf im Haus, drei in
externen Wohnungen. Die Bewohnerinnen kommen aus
der Psychiatrie, den beiden Frauenhäusern in Kassel
und dem Landkreis oder nehmen selbst Kontakt auf. 

Die Einrichtung ist eine Auffangstation auf Zeit, ein Re‐
fugium, das die Frauen betreut und darauf vorbereitet,
wieder auf eigenen Füßen zu stehen mit einer eigenen
Wohnung, Arbeit vielleicht, sozialen Kontakten, die ver‐
schüttet waren. Seit 30 Jahren hilft das Social‐Center der
Heilsarmee seinen Klientinnen beim Sprung
in eine neue Selbstständigkeit oder den ge‐
schützten Raum eines betreuten Lebens. 
Doch „das wird zunehmend schwieriger, weil
die Mieten so steigen“, sagt Ute Harland. Die
Bewohnerinnen haben meist geringe Ein‐
künfte, beziehen Arbeitslosengeld II oder
eine geringe Rente. Davon lassen sich bei den
aktuellen Mieten keine Wohnungen bezahlen.
Der Kasseler Arbeitskreis Frauen und Woh‐
nungslosigkeit, dem auch das Social‐Center
angehört, lud deshalb die örtlichen Woh‐
nungsgesellschaften ein, um Hilfe zu bekom‐
men. „Der Bauverein war nach dem Gespräch die einzige
Gesellschaft, die mit uns zusammenarbeiten wollte“, be‐
richtet die Betreuerin. Ihre Klientinnen können sich bei
der Genossenschaft vorstellen und werden bei den Be‐
werbungen berücksichtigt. Es klappt natürlich nicht
immer, „weil es passen muss in einem Haus“. Dafür hat
Ute Harland Verständnis.

In vier Wohnungen des Bauvereins leben gegenwärtig

Frauen aus ihrer Übergangseinrichtung. Bei Problemen
gibt es einen kurzen Draht zur Genossenschaft. Ute Har‐
land würde dort gern mehr Frauen zu einer neuen
Heimstatt verhelfen. Sie weiß die Kooperation zu schät‐
zen. „Ohne den Bauverein“, sagt sie, „wäre es noch
schwieriger.“  
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Das eigene Zimmer ist klein, Bad, Küche und Wohnzimmer werden geteilt. Keine luxuriöse Wohnsituation,
aber wenn die Alternative darin besteht, auf der Straße zu stehen, dann ist das hier ein behagliches Dach
über dem Kopf. In Niederzwehren stellt das Sozial-Center Kassel der Heilsarmee fünf Frauen, die ohne Woh-
nung oder von Wohnungslosigkeit bedroht sind, in einem Einfamilienhaus ein vorübergehendes Zuhause
zur Verfügung. Es sind Frauen in einer persönlichen und sozialen Krise, meist ausgelöst durch traumati-
sche Erfahrungen in einer Partnerschaft, Trennungen, körperliche und psychische Erkrankungen. 

Die Heilsarmee – Sozial-Center Kassel, Übergangseinrichtung für Frauen

a
(v. l.) Birgit Mann und Ute Harland

Nur der Bauverein wollte 
mit uns zusammenarbeiten.
Ute Harland

„
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llein werde ich bestimmt nicht mehr in einen
Bunker steigen, den ich nicht kenne“, sagt der

48‐Jährige, der im Laufe der Jahre zum Keller‐Fachmann
wurde. Die Anlage in der Kölnischen Straße ist seit 1851
dokumentiert als Felsenkeller für eine Brauerei, die dort
Bier und Eis lagerte. Es gab damals 23 Brauereien, be‐
richtet Tappenbeck. „Die brauchten Keller.“ Das Bier
musste gekühlt werden und Kühlschränke gab es ja
nicht. Also wurden Keller ausgehoben. 
Auf den Bunker stießen Tappenbeck und seine Mit‐
streiter vor 15 Jahren auf einem unbebauten Nachbar‐
grundstück, wo hinter zwei Holz)lügeltüren eine Treppe
nach unten führte in ein verzweigtes Gewölbe. Es war
bekannt, dass der Keller 1940 zum Luftschutzstollen
wurde, Zu)luchtsort für Menschen, die den Bombarde‐
ments entkommen wollten. Es war aber auch klar, dass
die Treppe unter den Flügeltüren nicht der Eingang in
den Bunker war. Also stiegen die Keller‐Experten auf
Schornsteige. Unten wurde mit Taschenlampen hinein‐
geleuchtet. Oben konnte man den Eingang einkreisen.
Er lag in einer Garage unter einer Betonplatte.

Das Haus gehört dem Bauverein, der sehr überrascht
war, in den Besitz eines Bunkers zu kommen, als der
Anruf erfolgte. Was dann kam, „war unkompliziert“, sagt
Tappenbeck. Der Bauverein ließ die Betonplatte abrei‐
ßen und den Eingang freilegen. „Der Bauverein hat un‐
serer Arbeit einen großen Aufschwung gebracht“, sagt
der Bunker‐Experte. „Ohne ihn wäre das nichts gewor‐
den.“ Für den Umbau mussten die Historiker des Unter‐
grunds nichts zahlen, die Miete hat symbolischen
Charakter.

Es gibt viele Geschichten, die sich über den Bunker in der Kölnischen Straße erzählen 
lassen. Die erstaunlichste ist vielleicht diese: Als Bernd Tappenbeck das erste Mal hinab-
stieg in den Untergrund, allein und mit schwachem Licht, öffnete er irgendwann ein 
Türchen in der Wand und blickte in zwei helle, große Augen. Diesen Schreck wird er nicht
vergessen. Ein Waschbär war heruntergeklettert und hatte es sich hinter dem Türchen
bequem gemacht. 

ViKoNauten e.V.

„a
Ohne den Bauverein hätte 
das alles nicht geklappt. 
Er ist ein großer Förderer, 
der unbürokratisch 
und unkompliziert hilft.

Bernd Tappenbeck, 1. Vorsitzender

„

(v. l.) Bernd Tappenbeck und Tom Gudella
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Nun kann man hinabsteigen in die Räume, die den Men‐
schen Schutz boten vor dem Bombenhagel. Es ist be‐
drückend 14 Meter unter der Erde und man mag sich
nicht vorstellen, wie es war, wenn 1000 Menschen sich
hier drängten. Bernd Tappenbeck, der den Verein ViKo‐
Nauten mitgründete, um die Kriegshistorie zu erfor‐
schen, hat das alles genau erkundet. Die Gasschleuse,
das Zimmer des Bunker‐Arztes, die Toiletten. Der Ver‐
ein befragte Zeitzeugen. Nicht alle trauten sich. Ein alter
Mann, der als Junge immer in einer Kiste saß im Bunker,
sagte ab. Nein, da wolle er nie mehr hin.

Andere wollen schon hin, in großer Zahl. 4000 Leute,
schätzt Tappenbeck, schauen sich pro Jahr den Bunker
an. Der Verein organisiert Führungen, die schnell aus‐
gebucht sind. Die Kinder der Kriegseltern sind zahlreich
unter den Besuchern. Das Interesse an der Vergangen‐
heit ist groß. 2017 bekamen die ViKoNauten den 
Kulturförderpreis der Stadt Kassel. „Dadurch wird es
einfacher“, sagt der Mann, der sich um den Untergrund
kümmert. „Wir sind mit unserem Anliegen in der Gegen‐
wart angekommen.“
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Blüten für 
die Zukunft
Wie Gemeinsames entsteht
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Firma Beck, Garten- und Landschaftsbau

er Vorstand des Bauvereins, der die sehr erfolgrei‐
che Aktion damals anregte, verfolgte dabei meh‐

rere Ziele. Viele Häuser sind von Grün)lächen umgeben,
auf denen früher Wäsche zum Trocknen aufgehängt
wurde und Kinder spielten. Das war in vergangenen
Jahrzehnten beim Bau von Genossenschaftswohnungen
häu)ig so. Anders als heute, da in Großstädten die Ver‐
dichtung voranschreitet und fast jeder Quadratmeter
bebaut wird, wurden damals Grün)lächen bei Neubau‐
ten eingeplant. Als Platz, um Wäsche zu trocknen, hatten
diese Flächen jedoch in späteren Jahren ausgedient. Die
P)lanzaktion mit den Frühlingsblühern brachte also
Farbe ins etwas monotone Grün des Rasens. Außerdem
wichtig war der Beteiligungsgedanke. Wie es aussieht
vor den Häusern – daran sollten die Mieter und vor
allem deren Kinder mitwirken können. Und so wurde
auch der Kontakt untereinander und mit der Verwal‐
tung enger. 

Nicht zuletzt spielte der Umwelt‐ und Klimaschutzge‐
danke eine Rolle. Was die Mieter freut, nützt auch Vö‐
geln und Insekten. Nach den beiden P)lanzaktionen
setzte der Bauverein sein Grün‐Programm fort. Überall,
wo es möglich ist, entstehen seither P)lanzinseln mit
einheimischen Bäumen, Büschen und Stauden. Dort set‐
zen sich Vögel auf die Äste und auch Schmetterlinge las‐
sen sich vermehrt sehen. Ganz aktuell: Auf einigen
Grundstücken wandeln sich Rasen)lächen zu Wildblu‐
menwiesen. Das schafft nicht nur Lebensräume für Le‐
bewesen, es spart auch Kosten. Eine Wildblumenwiese
muss nur einmal im Jahr gemäht werden. 
Kirschbäume, Vogelbeeren, Apfelbeeren, Weigelien,
Deutzien – Florian Beck zählt auf, was so alles wächst
auf den P)lanzinseln. Die Firma des Gärtnermeisters
kümmert sich darum, dass alles gut gedeiht. Verjün‐
gungsschnitte, P)lanzungen, Entfernung wild ausge‐
samter Keimlinge. Für den Bauverein, seit vielen Jahren

Schneeglöckchen, Krokusse, Hyazinthen: Wenn der Winter zu Ende geht und das Frühjahr Einzug hält, 
beginnt es vor vielen Häusern des Bauvereins zu blühen. Das freut die Mieter und es ist dazu ihr Verdienst.
Es waren viele Kinder von Genossenschaftsmitgliedern, die sich 2008 und 2009 an die Arbeit machten und
24 000 Blumenzwiebeln p lanzten. Die Kinder sind mittlerweile groß und zum großen Teil ausgezogen, die
Blütenpracht ist immer noch da. Drei Viertel der Zwiebeln, die damals gep lanzt wurden, kommen immer
noch jedes Jahr wieder.  

d
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ein größerer und vertrauter Kunde, arbeitet er gern.
„Die P)lanzinseln sind halt schön“, sagt er. „Die  lassen
wir nicht vergreisen.“ 
Und es geht weiter: Nistkästen für Mauersegler, Spechte
und Meisen. Das sind Projekte in Kooperation mit der
Stadt Kassel. Es wird überlegt, Fassaden zu begrünen.
Vorstand Sven Hansen gibt die Richtung vor: „Es darf
nicht alles zugep)lastert werden in der Stadt. Wir wollen
die Umgebung unserer Häuser nachhaltig bep)lanzen.“ 
Licht und Luft und Refugium für alles, was )liegt und
krabbelt. Der Bauverein besitzt noch einige unbebaute
Grundstücke. „Wir werden diese Flächen nicht be‐
bauen“, sagt Hansen, „um Lebensraum zu erhalten.“ 

(v. l.) Sebastian Schäfer, Niklas Werner, Florian Beck, 
Andre Vahlensieck, John Rack

Die P lanzinseln sind schön.
Die lassen wir nicht 
vergreisen.
Florian Beck
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Bunte Wände
Graffiti bringen Farbe in den Stadtteil

Die künstlerische Gestaltung der
Giebelwand des Wohnhauses An
der Kurhessenhalle 3A, das dem
Bauverein 1894 zu Kassel gehört,
entstand in Zusammenarbeit zwi-
schen dem Bauverein und dem
Prokjekt KolorCubes, Public Art
Conference Kassel.

Nach Dämmung, neuem Verputz
und Grundierung der Giebelwand
durch den Bauverein wurde im Sep‐
tember 2018 von den beiden Kas‐
seler Künstlern Dustin Schenk und
Stefan Gebhardt eine gra)ische 
Abwandlung des Logos des Bauver‐
eins 1894 zu Kassel mit dem Hin‐
weis auf das 125‐jährige Bestehen
umgesetzt.

Dustin Schenk, geb. 1980 in Göttin‐
gen, Vorsitzender des Vereins Ko‐
lorCubes, Kurator der Public Art
Gallery Kassel, kreativer Stadtent‐
wickler, Veranstalter und Initiator
von Kunstausstellungen und Kultur‐
veranstaltungen.

Stefan Gebhardt, geb. 1981 in Bad
Salzungen/Thüringen, freischaffen‐
der Künstler, Art Director bei 
KolorCubes und Initiator von Ge‐
staltungskonzepten für Kinder, Ju‐
gendliche, Erwachsene und Kunst
im öffentlichen Raum.

Graffiti 
An der Kurhessenhalle 3A
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Die künstlerische Gestaltung der Giebelwand des
Wohnhauses Wol hager Straße 167, das dem Bau-
verein 1894 zu Kassel gehört, entstand in Zu-
sammenarbeit zwischen dem Bauverein und dem
Förderprogramm Soziale Stadt Rothenditmold

Nach Dämmung, neuem Verputz und Grundierung der
Giebelwand durch den Bauverein wurde seit dem 22.
August 2016 von dem holländischen Künstler ZEDZ ein
farbenprächtiges Wandgemälde aufgebracht. Kuratiert
wurde diese Aktion von Dustin Schenk. Die Soziale Stadt
Rothenditmold beteiligte sich mit rund 5000 Euro an
der Neugestaltung der Wand. 

Graffiti Wolfhager Straße 167
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Wir kümmern uns
Service steht bei den 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
hoch im Kurs
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Dajana Langer kennen wohl fast alle, die in der Ge-
schäftsstelle vorbeischauen. Sie sitzt am Empfang.
„An mir müssen alle vorbei“, sagt die Fachange-
stellte für Bürokommunikation, die in der Tat viel
Zeit mit Gesprächen verbringt.
Während der täglichen Sprechzeiten kommen zwischen
fünf und 20 Mieter oder Mietinteressenten. Außerdem
nimmt die 43‐Jährige die Anrufe entgegen, in denen Mit‐
glieder einen Schaden melden oder ein anderes Anlie‐
gen vorbringen. Ganz schön viel Kontakt also – aber
darauf legt der Bauverein ja auch Wert. Das ist aber
noch lange nicht alles. Dajana Langer nimmt Interes‐
sentenbögen entgegen und leitet sie weiter, kümmert
sich um Post‐ und Rechnungseingänge, koordiniert Auf‐
träge an Handwerker und p)legt die Homepage, auf der
auch aktuelle Wohnungsangebote erscheinen. Darauf
folgen dann neue Kontakte, dessen kann sich die Kom‐
munikationsfachfrau sicher sein. 

Celine Sehrt ist in gewisser Hinsicht die privilegier-
teste Mitarbeiterin der Verwaltung. Die 20-jährige
Auszubildende lernt alle Bereiche kennen, die für
das Management einer Wohnungsgenossenschaft
von Bedeutung sind, und hat so eine sehr abwechs-
lungsreiche Arbeit. 
„Alles von Grund auf lernen“, das ist Ziel ihrer Ausbil‐
dung und ihr täglicher Job. Der Bauverein achtet darauf,
dass sie selbstständig Aufgaben übernimmt und solide
Kenntnisse erhält. Umgang mit Kunden, Terminorgani‐
sation, Schreibarbeiten, allgemeine Verwaltung, Woh‐
nungsbesichtigungen – all dies gehört dazu. Und anders
als ihre Kolleginnen und Kollegen im Büro darf sie rich‐
tig mit anpacken. Mit den Mitarbeitern des Regiebe‐
triebs ist sie in sanierungsbedürftigen Wohnungen
unterwegs, mauert mit und hilft sogar beim Fliesenle‐
gen. So lernt Celine Sehrt buchstäblich auch die Funda‐
mente des genossenschaftlichen Wirkens kennen.

(v. l.) Martina Seifert, Marie Sode, Dajana Langer, Frank Knieriem

„
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In der Geschäftsstelle inden 
Mitglieder und Interessenten
immer ein offenes Ohr.

Martina Seifert ist die dienstälteste Mitarbeiterin in
der Geschäftsstelle. Seit 24 Jahren arbeitet die Kauf-
frau in der Grundstücks- und Wohnungswirtschaft
in der Verwaltung der Genossenschaft. 
Sie kümmert sich neben der allgemeinen Verwaltungs‐
arbeit um das Forderungsmanagement. Wenn Zahlun‐
gen von Mietern ausbleiben, nimmt sie Kontakt auf,
fragt nach Problemen und Gründen und sucht nach ge‐
meinsamen Lösungen. Ihre langjährige Erfahrung: Es
)indet sich immer eine. Der Bauverein legt auch in die‐
ser Hinsicht Wert auf Begleitung und Vermittlung. Es
werden Hinweise auf Beratungsstellen gegeben, Raten‐
zahlungen vereinbart oder andere )inanzielle Lösungen
gefunden. „Das bekommen wir gut in den Griff“, sagt die
53‐Jährige. Sie organisiert auch die Mitgliederveran‐
staltungen wie Fahrten und den Stand auf dem Weih‐
nachtsmarkt. Letzteres ist auch für sie spannend –
schließlich ist sie Mieterin des Bauvereins.

Marie Sode war die erste Auszubil-
dende, die der Bauverein übernahm.
Sie ist für Vermietungsangelegen-
heiten zuständig, trifft Interessen-
ten, macht Vorauswahlen und legt
sie dem Vorstand zur Entscheidung
vor. 
Das Wort der Immobilien‐Kauffrau hat
also viel Gewicht, ist mit erheblicher
Verantwortung verbunden und erfor‐
dert Fingerspitzengefühl. Wer passt
zum Bauverein? Wer passt in welche
Hausgemeinschaft? Alles Fragen, die
zum harmonischen Miteinander in
einer Genossenschaft beitragen. Bei 60
bis 80 Mieterwechseln im Jahr hat sich
die 22‐Jährige immer wieder mit diesen
Fragen zu beschäftigen und muss viele

Dinge berücksichtigen. Sie fertigt auch Mietverträge an,
achtet auf die Mieteingänge, ist bei Wohnungsbesichti‐
gungen und Wohnungsübernahmen dabei. Und freut
sich, wenn sie einem neuen Mieter der Genossenschaft
eine Wohnung vermitteln konnte.   

Frank Knierim ist der Mann für die Finanzen im Bau-
verein. Als kaufmännischer Leiter kontrolliert er die
umfangreichen Geldströme der Genossenschaft, in
deren Diensten er seit 2011 steht. 
„Alle Zahlen gehen über meinen Tisch“, sagt der Immo‐
bilien‐Kaufmann, „ich habe die komplette Buchhaltung
unter mir.“ Dazu gehören die monatlich )ließenden Mie‐
ten, sämtliche Zahlungen und Darlehen, Anlagen‐, Fi‐
nanz‐ und Mitglieder‐Buchhaltung, Jahresabschlüsse,
Betriebskosten‐Abrechnungen und die Buchhaltung für
die acht Eigentümer‐Gemeinschaften unter dem Dach
der Genossenschaft. Der 55 Jahre alte kaufmännische
Leiter freut sich regelmäßig über gute Zahlen in dem
Unternehmen. Der Bauverein steht wirtschaftlich auf
einem soliden Fundament und verfügt über ausrei‐
chende Mittel, um Investitionen in die Zukunft des Woh‐
nungsunternehmens zu )inanzieren.

(v. l.) Celine Sehrt, Auszubildende, rechts Marie Sode, Verwaltung,
im Hintergrund Dajana Langer, Verwaltung



Wir wollen, dass es 
lebendig bleibt!

„
Dagmar Meyer, 64, Verwaltungsangestellte
Heide Roll, 71, Vermessungstechnikerin i. R.
Ronald Leick, 65, Kaufmännischer Angestellter
Sven Hansen, 47, Technischer Angestellter



77

125 Jahre Bauverein

Wohnungswirtschaft 4.0 ist ein
großes Thema, die Vernetzung
von Leistungen für die Mieter und
Kommunikation. Inwieweit be-
trifft dieser Trend die Genossen-
schaft?
Ronald Leick: Wohnungswirtschaft
4.0 ist auch bei uns ein wichtiger
Punkt. Die Verbindungswege zwi‐
schen Vermieter und Mietern haben
sich geändert und werden sich
weiterhin verändern. Bewerbungen,
Fragen und Schadensmeldungen
werden per Mail, SMS und Whats‐
App noch schneller bearbeitet wer‐
den. Das hat Vorzüge, weil es
bequem ist. Ich emp)inde das aber
auch teilweise als Verlust, weil die
persönlichen Kontakte abnehmen
werden. Wenn der Kontakt zur
Außenwelt nur noch digital läuft,
dann verlieren wir das persönliche
Miteinander. Die persönlichen Kon‐
takte sind unsere Stärke.

Sven Hansen: Das sehe ich auch so.
Was aber ein klarer Nutzen ist:
Durch die Drohnenbe)liegung und
die Datenübermittlung sind wir
schneller, was die Sicherheit und
Schäden angeht. Wir sehen rasch,
wenn ein Dach undicht ist. Das gab
es früher nicht. Das werden wir aus‐
bauen.

Das Wohnen hat auch etwas mit
dem Klimawandel zu tun. Ge-
bäude verbrauchen sehr viel Ener-
gie und stoßen Kohlendioxid aus. 
Heide Roll: Wir überlegen, Solardä‐
cher zu nutzen. Das ist eine Frage
der Ef)izienz und der Kosten. Wir
wollen über erneuerbare Energien
einen Mehrwert für unsere Mieter
schaffen. Da müssen die Rahmenbe‐
dingungen stimmen. Wir werden
sehen, ob es weitere Änderungen
bei der Energieeinsparverordnung
geben wird. 

Herr Hansen, was ist die größte
Herausforderung, die auf den Bau-
verein in den nächsten Jahren zu-
kommt?

Sven Hansen: Modernisierung bleibt
weiterhin ein zentrales Thema. Wir
sind da noch nicht durch bei allen
Häusern, was die Sanierung von
Wohnungen betrifft. Es sind nicht
alle Häuser wärmegedämmt, da
wird noch einiges passieren. Wir
haben auch eine Reihe von Häusern,
die über keine Balkone verfügen.
Viele Mitglieder unserer Genossen‐
schaft wünschen sich Balkone, die‐
sem Wunsch wollen wir weiterhin
nachkommen. Seit 2001 wurden bis
2019 125 Balkone an unseren Häu‐
sern angebracht. Den Austausch von
energiesparenden Fenstern werden
wir ebenfalls vorantreiben. Es bleibt
eine Daueraufgabe: den Wohnungs‐
bestand in Schuss zu halten, damit
er weiterhin gut bewohnbar und
vermietbar ist.

Der Gesetzgeber ist beim Thema
Wohnimmobilien sehr aktiv. Was
erwarten sie für die Zukunft?
Ronald Leick: Es hat sich einiges
getan. Stichwort Energieef)izienz.
Wir sind da, zum Nutzen unserer
Mieter, am Ball und werden auch in
Zukunft unseren gesetzlichen Ver‐
p)lichtungen nachkommen. Das
Mietrechtsänderungsgesetz bringt
unter anderem neue Regelungen bei
der Modernisierungsumlage und
den damit verbundenen Mieterhö‐
hungen. Dies betrifft uns nicht so
sehr, weil wir den Rahmen bei der
Modernisierungsumlage bisher nie
voll ausgeschöpft haben. Unsere
Mieten liegen noch unter dem
Durchschnitt des Kasseler Woh‐
nungsmarktes. Wegen der ange‐
spannten Lage auf dem Wohnungs‐
markt wird sich vermutlich gesetz‐
lich noch einiges ändern. 

Kann der Bauverein als kleines
Unternehmen auch in Zukunft be-
stehen?
Ronald Leick: Wir stehen wirtschaft‐
lich gut da und können uns sicher‐
lich im Wohnungsmarkt gut be‐
haupten. Da spielen gegenwärtig na‐
türlich auch die niedrigen Zinsen
eine Rolle, die uns bei unseren Neu‐
bauten und weiteren Investitionen
sehr helfen, was die Rückzahlung
von Darlehen in den nächsten Jah‐
ren betrifft. 

Sven Hansen: Unsere Grundstücke
sind bebaut bis auf wenige Ausnah‐
men, die wir als Frei)lächen erhalten
wollen. Wir können uns aber im Be‐
stand noch etwas vergrößern,
indem wir Häuser aufstocken oder
ausbaufähige Dachgeschosse zu
Wohnungen umbauen. Da überle‐
gen wir noch. 

Wie reagieren Sie auf die Alters-
entwicklung innerhalb der Genos-
senschaft?
Ronald Leick: Wir könnten sagen,
wir nehmen jetzt nur noch junge
Leute, dann könnten wir den Alters‐
durchschnitt senken. Das ist aber
nicht der richtige Weg. Die Gesell‐
schaft altert und wir wollen eine 
Mischung haben in unseren Woh‐
nungen. Ob jemand 60, 80 oder 22
Jahre alt ist, das war noch nie ein
Kriterium bei uns. Es geht immer
um die Persönlichkeit. 

Dagmar Meyer: Wir wollen auf jeden
Fall, dass es lebendig bleibt. Wir set‐
zen auf eine gesunde Mischung bei
den Mietern. Wir werden weiter
Farbe in die Stadtteile bringen unter
anderem durch Künstler, die Fassa‐
den unserer Häuser gestalten. 

Sven Hansen: Das ist Lebensgefühl.
Darum geht es ja beim Wohnen. Der
Bauverein wird bunter werden.
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Wohnungsbestand des Spar- und Bauverein 1894 
zum Zeitpunkt der Fusion in 1985

Jahr Anschrift Häuser Wohn.

1897 Eisenschmiede 70.72 2 16

1899 Usbeckstr. 2, Kurhessenhalle 1, 1A 3 18
Heinrich-Heine-Str. 13, 13A, 15, 15A 4 32

1902 Untere Königsstr. 101, 103, 
Wolfhager Str. 1 3 39

1909 Usbeckstr. 4 6 2 19

1928 Usbeckstr. 2A 1 8

1929 An der Kurhessenhalle 11,13,15 3 18

1930 An der Kurhessenhalle 17 1 6

1931 Berneburgstr. 1-9 5 20

1937 An der Kurhessenhalle 3,3A 2 12
Berneburgstr. 11 1 6

1951 Berneburgstr. 2-10 5 28

1957 Wolfhager Str. 134 1 8
Wolfhager Str. 142, 144 2 16

1958 Wolfhager Str. 146 1 8
Döllbachstr. 1A 1 5

1959 Wolfhager Str. 148 1 6

1960 Berneburgstr. 12 1 6

1962 Wolfhager Str. 3 1 10
Berneburgstr. 13 1 9

1964 Wolfhager Str. 167, 169 2 13
Philippistr. 1A, 1B, 1, 3 3 21

1968 Ihringshäuser Str. 145, 147, 149 3 21

1969 Sterntalerweg 5 1 5
Berneburgstr. 14, 16 2 12

1970 An der Kurhessenhalle 5, 7, 9 3 24

Die Chronik

Wohnungsbestand des Bauvereins für Volkseigenheime 
zum Zeitpunkt der Fusion in 1985

Jahr Anschrift Häuser Wohn.

1951 Brentanostr. 50, 52, 58, 60, 62, 64 6 45

1952 Brentanostr. 54, 56 2 15

1953 Brentanostr. 46, 48 2 15

1954 Brentanostr. 34, 36 2 15

1955 Brentanostr. 38, 44 2 12

1956 Brentanostr. 40, 42 2 12

1957 Brentanostr. 30, 32 2 12

1962 Brentanostr. 26, 28 2 12

1963 Brentanostr. 20, 22 2 12
Brentanostr. 12, 14, 16, 18, 24 5 30

1970 Gräfestr. 37 1 6

1972 Habichtswaldstr. 12, 14, Baunatal
(siehe 2018) 2 12

Wohnungsbestand der Wiederaufbau Gemeinützige 
Wohnungsbaugenossenschaft zum Zeitpunkt der Fusion 
in 1985

Jahr Anschrift Häuser Wohn.

1950 Kochstr. 9 1 11

1951 Kölnische Str. 41 1 17

1952 Kirchweg 7 1 13
Querallee 47 1 11
Parkstr. 44 1 17

1953 Pestalozzistr. 17 1 12
Nahlstr. 1,3, 5, 7, 9, 11 6 46
Weigelstr. 2, 4, 6, 8, 10 5 44
Wilhelmshöher Allee 24 1 10

1954 Thoméestr. 4 1 14
Hardenbergstr. 14 1 7

1958 Glockenbruchweg 42, 44 2 8

1968 Ihringshäuser Str. 145-149 3 21

1972 Glockenbruchweg 36, 38 2 13
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Bauverein 1894 zu Kassel, 
Gemeinnützige Wohnungsbau-Genossenschaft eG
Entstanden durch den Zusammenschluss aus Spar- und 
Bauverein 1894 – Bauverein für Volkseigenheime – 
Wiederaufbau Gemeinnützge Wohnungsbaugenossenschaft 
(hier Zu- und Abgänge, Stand 2019)

Jahr Anschrift Häuser Wohn.

1995 Usbeckstr. 8 1 5

1996 Osterbachweg 10-16A
Neubau von Einfamilien-Reihenhäuser 8 8

1999 Osterbachweg 18, 18A, 20, 20A, 
20B, 22-30
Neubau von Einfamilien-Reihenhäuser 10 10

2000 Ihringshäuser Str. 123-143; 
Bestandserwerb 11 68
Arnimstr. 2, 4, 6; Bestandserwerb 3 18

2003 Neubau der Häuser 
Brentanostr. 58, 60, 62, 64 4 28
(Abriss der Häuser Brentanostr.
58, 60, 62, 64 in 2002) (-4) (-30)

2006 Neubau d. Häuser Brentanostr. 54, 56 2 16
(Abriss der Häuser Brentanostr. 
50, 52, 54, 56 in 2004) (-4) (-30)

2007 (Abriss der Häuser Brentanostr. 
42, 44, 46, 48 in 2007) (-4) (-27)

2016 Neubau des Hauses Brentanostr. 52 1 11
(Abriss des Hauses Brentanostr. 40 
in 2015) (-1) (-6)

2018 Verkauf der Häuser Habichtswald-
straße 12, 14, Baunatal (-2) (-12)

2019 Neubau des Hauses Brentanostr. 50 1 15
(Abriss der Häuser Brentanostr. 34-38 
in 2018) (-3) (-21)

Anmerkungen: 
Abgerissen wurden 16 Häuser mit 114 Wohnungen 
und einer Wohnfläche von 4.700 m² 

Entstanden sind 8 Häuser mit 70 Wohnungen 
und einer Wohnfläche von 5.560 m²

2019 Wohnungen in der Nahlstraße, Weigelstraße und 
Wilhelmshöher Allee wurden in den 50er-Jahren in 
Wohnungseigentum umgewandelt und teilweise 
verkauft. Ab 1999 hat der Bauverein Wohnungen 
zurückgekauft. Durch den Ver- und Ankauf ergibt 
sich per Stand 2019 eine Reduzierung von 30 
Wohnungen seit 1953.

Im Einzelnen:
Nahlstraße 1; komplett Fremdeigentum
Nahlstraße 3, 9, 11; Weigelstraße 4, 6, 8; 
Wilhelmshöher Allee 24; Fremdeigentum und 
Eigentum Bauverein
Nahlstraße 5, 7; Weigelstraße 2,10; 
Alleineigentum Bauverein



80

125 Jahre Bauverein

Die letzten 25 Jahre
1994 – 2019
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1994

Die Genossenschaft feiert ihr 100‐jähriges Bestehen. 

Das Bürogebäude in der Unteren Königsstraße 103
sowie die Nachbargebäude Untere Königsstraße 101,
Wol)hager Straße 1 und 3 bekommen einen neuen
Farbanstrich, die Balkone werden saniert.
Das Haus in der Usbeckstraße 8 wird neu gebaut. 

1995

Die Häuser in der Wol)hager Straße 134, Usbeck‐
straße 4, Usbeckstraße 6 und Gräfestraße 37 
bekommen einen neuen Fassadenanstrich, die 
vorhandenen Balkone werden saniert.

In der Usbeckstraße 4 und 6 werden auf der Rück‐
seite neue Dach)lächenfenstern eingebaut,  in der 
Berneburgstraße 1, 3, 5, 7 und 9 werden sämtliche
Leitungen erneuert, die Bäder neu ge)liest und mit 
modernen Sanitäranlagen ausgestattet. In der Berne‐
burgstraße 7 und An der Kurhessenhalle 1 und 3 
werden die Großheizungsanlagen erneuert und 
durch Brennwertheizungen ersetzt.

Baubeginn von acht Reihenhäusern im Osterbachweg
10, 10A, 12, 12A, 14, 14A, 16, 16A. 
Diese Häuser sind als Sozialwohnungen konzipiert. 

1996

In den Häusern Berneburgstraße 2, 4, 6, 8, 10 und 12
werden alle Leitungen in den Wohnungen erneuert
und die Badezimmer vergrößert, neu eingerichtet 
und ge)liest. In der Berneburgstraße 5 wird die Groß‐
heizungsanlage erneuert.

1997

Die Häuser in der Usbeckstraße 2 und An der Kur‐
hessenhalle 1 und1A  bekommen einen neuen 
Fassadenanstrich, die Balkone werden saniert. Die
Häuser in der Unteren Königsstraße 101 und 103
sowie die Wol)hager Straße 1 und 3 werden ans 
Fernwärmenetz angeschlossen.

1998

In der Thoméestraße 4 werden alle Leitungen er‐
neuert sowie die Bäder saniert. In der Heinrich‐
Heine‐Straße 15 und 15 A, Thoméestraße 4, An der
Kurhessenhalle 11, Gräfestraße 37 sowie Harden‐
bergstraße 14 werden die Hauseingänge erneuert. 
In der Kölnischen Straße 41, Hardenbergstraße 14,
Wilhelmshöher Allee 24, Nahlstraße und Weigelstraße
werden die Bäder saniert und die Heizungen moder‐
nisiert.
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1999

Alle Leitungen in den Häusern Heinrich‐Heine‐Straße
13, 13A und  Wol)hager Straße 134  werden erneuert.
Dabei werden erstmals Kunststof)leitungen eingebaut.
Sanitäranlagen werden ausgetauscht und die Bäder
ge)liest. 

In den Häusern Wol)hager Straße 134 und Eisen‐
schmiede 70 und 72 werden die alten Heizungsan‐
lagen durch eine neue Brennwertheizung ersetzt 
und auf Fernwärme umgestellt.

Weitere Neubauten im Osterweg 18‐30 entstehen.

An der Kurhessenhalle 11, Wol)hager Straße 134,
Heinrich‐Heine‐Straße 13, 13A, 15, 15A  werden die
Treppenhäuser saniert und die elektrischen Anlagen
erneuert.

In der Parkstraße 44, Querallee 47, Nahlstraße, Wei‐
gelstraße und Brentanostraße werden Bäder moder‐
nisiert und neue Gas‐Etagen‐Heizungen eingebaut. 

2000

In den Häusern Wol)hager Straße 142 und 144  
werden die Treppenhäuser, die Heizung und alle 
Leitungen mit erneuert. Die Bäder werden umgebaut
und neu ge)liest. 

In der Wol)hager Straße 144 werden die im 1. und 
2. Stock gelegenen kleinen Wohnungen vergrößert. 
In der Heinrich‐Heine‐Straße 15 und 15A werden die
Treppenhäuser saniert und neue Heizungen einge‐
baut. Auch in den Häusern Usbeckstraße 2 und 4 und
in der Kurhessenhalle 1 wird die Heizungsanlage 
erneuert.

Von der WohnStadt werden die Häuser Arnimstraße
2‐6 und Ihringshäuser Straße 123‐143 gekauft.

Weitere Bädermodernisierungen erfolgen in acht
Wohnungen in der Brentanostraße, Kölnische Straße,
Nahlstraße und Weigelstraße.

2001

Die Planung für den Abriss und die Neubebauung 
der Häuser Brentanostraße 58‐64 beginnt. 
Die Mieter erhalten neue Wohnungen. 
Viele Mieter wünschen sich neue Balkone. Der Bauver‐
ein nimmt diesen Wunsch auf. In der Berneburgstraße
1 und 5 entstehen die ersten zwei Balkone, es folgen
die Berneburgstraße 10 mit vier, die Brentanostraße
28 mit sechs und die Brentanostraße 30 mit drei 
Balkonen. 

In der Wol)hager Straße 146 und der Nahlstraße 3 
werden die Bäder saniert und alle Leitungen erneuert. 

Neue Heizungen in der Philippistraße 1, Wol)hager
Straße 146, Heinrich‐Heine‐Straße 15 und Usbeck‐
straße 4. Erneuerung der Warmwasserversorgung in
der Heinrich‐Heine‐Straße 15 und 15A sowie in der
Usbeckstraße 1A. 

Treppenhaussanierung, Erneuerung der elektrischen
Leitungen in der Wol)hager Straße 146 und Einbau
neuer Gas‐Etagen‐Heizungen und Bädermodernisie‐
rungen in der Brentanostraße, Parkstraße 44 und 
Pestalozzistraße 17. 

2002

Die Häuser Brentanostraße 58‐64 Häuser werden 
abgerissen. Die Nachfrage nach Wohnraum ist so 
groß, dass noch vor dem ersten Spatenstich bereits 
50 Prozent der Wohnungen vermietet sind. 
Am 20. September wurde Richtfest gefeiert. Bis 
Jahresende sind 14 der 28 Wohnungen fertiggestellt.

An der Kurhessenhalle 15 werden sechs Balkone 
angebaut, an der Brentanostraße 12‐14 jeweils drei
und an der Brentanostraße 22 sechs. 
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2003

Die Gebäude Brentanostraße 58‐64 werden fertig‐
gestellt.

Mehrere Wohnungen in der Brentanostraße, Kirchweg
7 und Kölnische Straße 41 bekommen eine neue 
Gas‐Etagen‐Heizung. Die Bäder werden modernisiert. 

Die Balkonanbauten schreiten voran. An der Kurhes‐
senhalle 11 entstehen drei, An der Kurhessenhalle 13
sechs, in der Brentanostraße 12 drei und der Bren‐
tanostraße 20 sechs Balkone.

2004

In der Philippistraße 1, 1a und 1b werden alle 
Leitungen erneuert und die Bäder saniert.

Die Treppenhäuser in der Brentanostraße 18‐20 
werden saniert und alle Leitungen erneuert. In der
Parkstraße und der Brentanostraße werden Gas‐Eta‐
gen‐Heizungen eingebaut und die Bäder modernisiert.

Die Häuser An der Kurhessenhalle 11 und 17 bekom‐
men jeweils drei und die Brentanostraße 32 sechs 
Balkonanbauten.  

2005

Der Bauverein beschließt, die Häuser in der Brentano‐
straße 50‐56 abzureißen und mit den Neubauten
Brentanostraße 54‐56 zu beginnen.

In der Berneburgstraße 7 und in der Brentanostraße
16 werden zehn Balkone angebaut.

2006

Der Neubau Brentanostraße 50‐56 ist bezugsfertig.

2007

In sechs Wohnungen in der Brentanostraße und 
Querallee 47 werden Gas‐Etagen‐Heizungen eingebaut
und die Bäder modernisiert.

Die Häuser in der Brentanostraße 42‐48 werden 
abgerissen und machen Platz für Neubauten.

2008

Auf mehreren Frei)lächen entstehen Gehölzinseln.
Viele Insekten und Vögel siedeln sich an.
In einer großen P)lanzaktion werden mithilfe vieler
Kinder 14 000 Blumenzwiebeln in den Wohngebieten
gep)lanzt.    

Die zunehmende Nachfrage nach Garagen führt zum
Neubau von 21 Garagen im Baugebiet Fasanenhof

In den Häusern Brentanostraße 18 und 24 werden
neun Balkone gebaut. 
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2009

Die Eingangsbereiche zu den Häusern Brentanostraße
12, 14, 16 erhalten Glasvorbauten, damit Kinderwagen
und Rollatoren abgestellt werden können.

In der Philippistraße 1, 1B, 3 und Wol)hager Straße
148 werden alle elektrischen Anlagen erneuert.

In sechs Wohnungen im Fasanenhof, Kirchweg 7 und
Kölnische Straße 41 werden Gas‐Etagen‐Heizungen
eingebaut und die Bäder modernisiert.

Nach dem Anbau von jeweils drei weiteren Balkonen
in der Brentanostraße 24, 26 und 30  sind die Hälfte
der Wohnungen des Bauvereins mit Balkonen aus‐
gestattet

Zum Frühlingsanfang werden mit 34 Kindern Nist‐
kästen in den Wohngebieten aufgehängt.

2010

In den Häusern Brentanostraße 18, 20 und 22 wird
eine Zentralheizungsanlage eingebaut.

Weitere Glasvorbauten werden im Eingangsbereich
der Häuser Brentanostraße 24‐32 angebaut.

Die Ihringshäuser Straße 149 bekommt auf der 
Rückseite drei Balkonanbauten.

2011

In dem denkmalgeschützten Haus in der Parkstraße
44 wird mit dem Neubau der baufälligen Balkone be‐
gonnen.

Renovierung der Treppenhäuser sowie Erneuerung
der elektrischen Anlagen in der Eisenschmiede 70, 72,
Kirchweg 7 und Nahlstraße 5 und 7. 

Die Häuser in der Berneburgstraße 9 und im Glocken‐
bruchweg 42 bekommen jeweils zwei Balkone. 

2012

Die Renovierung der Treppenhäuser in der Wilhelms‐
höher Allee 24 und An der Kurhessenhalle 3 und 3A
wird fortgesetzt.

Die Häuser in der Berneburgstraße 11 und der Ih‐
ringshäuser Straße 125 bekommen Balkonanbauten.

Zweite P)lanzaktion mit Mietern in Niederzwehren.  

2013

Es wird damit begonnen, alle Dächer der alten Fertig‐
garagen mit neuen Dächern auszustatten.

Der Bauverein beginnt mit dem Einbau von Rauch‐
warnmeldern in allen Wohnungen. 

In der Brentanostraße 14 werden auf der linken Seite
drei Balkone angebaut.
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2014

Die Sanierungsarbeiten bei den Garagen)lachdächern
sowie die Ausstattung der Wohnungen mit Rauch‐
warnmeldern gehen weiter.  

2015

Abriss des Hauses Brentanostraße 40 und Baubeginn
für das Haus Brentanostraße 52. Hier werden auf  
790 Quadratmetern Wohn)läche elf barrierearme
Wohnungen gebaut.

Weitere Balkonanbauten in der Brentanostraße. 
Damit sind alle Wohnungen in der Brentanostraße 
12‐32 mit Balkonen ausgestattet.

2016

Im Mai ist der Neubau Brentanostraße 52 bezugs‐
fertig.

Die Häuser in der Ihringshäuser Straße 133 und 137
bekommen jeweils drei Balkone. 

2017

Die Häuser Habichtswaldstraße 12‐14 in Baunatal
werden an die GWH verkauft.  

2018

Die Häuser in der Brentanostraße 34‐38 werden abge‐
rissen. Der Neubau Brentanostraße 50 beginnt

2019

Mit der Fertigstellung des Hauses in der Brentano‐
straße 50 ist das letzte größere Bauprojekt des Bau‐
vereins seit 1945 abgeschlossen. 

Das Jubiläumsjahr wird mit einer 
Veranstaltung im Südflügel des 
KulturBahnhofes in Kassel gebührend 
gefeiert.
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Werner Kühling
Disponent a. D.
1986  bis 1996
Vorsitzender von 1992 bis 1995

Jürgen Kreuter
Sparkassenangestellter
1971 bis 31.07.1998

Karl Mehling
Kaufmann
1986 bis 23.05.2001

Hans-Peter-Berlip
Rechtsanwalt und Notar
1992 bis 07.12.2015
Vorsitzender: 1995 bis 07.12.2015

Ernst-Michael Sittig
Diplom-Sparkassenwirt
1993 bis 2005

Hans Völlmar
Werkmeister
1991 bis 1997

Paul Wollrath
Arch., Diplom-Ingenieur
1968 bis 2000

Lothar Bolz
Kfm. Angestellter
05.05.1999 bis 28.01.1917

Bianca Stolberg
Rechtsanwältin und Notarin
14.05.2014 bis 01.06.2016

AUFSICHTSRAT 2018

Klaus-Dieter Quanz
Maschinenbauschlosser i. R.
seit 1977 
Vorsitzender: seit 27.01.2016

Aufsichtsratsmitglieder der letzten 25 Jahre

Uda Möller
Sparkassenangestellte i. R.
seit 1990

Hildegard Niemeyer
Kfm. Angestellte i. R.
seit 29.04.1990

Detlef Schiewack
Installateur i. R.
seit 22.05.1997

Andreas Ritter 
Heizungsbaumeister
seit 27.05.2015

Sandra Meyer
Sparkassenangestellte
seit 03.05.2017

Maximillian Reuber
Rechtsanwalt
seit 03.05.2017

(v. l.) Hildegard Niemeyer, Klaus-Dieter Quanz, Maximilian Reuber, Sandra Meyer, 
Detlef Schiewack, Andreas Ritter und Uda Möller (nicht auf dem Foto) 
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Vorstandsmitglieder der letzten 25 Jahre

Dieter Meibert
Magistratsrat a. D.
1957 bis März 2003

Hans Joachim Elsner
Kaufmann
1963 bis 01.08.1998

Karl-Heinz Kleinkauf
Kfm. Angestellter
1973 bis 30.11.2002

Jürgen Kreuter
Sparkassenangestellter
01.08.1998 bis 31.12.2010

Egon Sprecher
Kaufmännischer Angestellter 
01.01.2011 bis 31.12.2013

Uwe Hansen
Technischer Angestellter
01.12.2002 bis 30.04.2016

Ronald Leick
Kaufmännischer Angestellter 
ab 01.12.2002 

Sven Hansen
Technischer Angestellter
ab 01.05.2016

(v. l.) Dagmar Meyer, 64, Verwaltungsangestellte, Ronald Leick, 65, kfm. Angestellter, 
Heide Roll, 71, Vermessungstechnikerin i. R., Sven Hansen, 47, Technischer Angestellter  

Heide Roll
Vermessungstechnikerin i. R.
ab 01.09. 2014

Dagmar Meyer
Verwaltungsangestellte
ab 01.01.2019
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Danke!
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Die genossenschaftliche Gründungsidee, entstanden aus einer städtischen Wohnungsnot heraus , hat sich bis

zum heutigen Tag erhalten. Sie ist wichtiger denn je.

Schon Friedrich Wilhelm Raiffeisen, deutscher Sozialreformer und Gründer der Raiffeisengenossenschaft,

sagte: „Was dem Einzelnen nicht möglich ist, das vermögen viele.“

Heute feiern wir mit unseren Mitgliedern das 125-jährige Bestehen.

Für diesen Erfolg möchten wir uns bei dieser Gelegenheit bei allen bedanken, in erster Linie bei unseren gegen-

wärtig gut 1200 Mitgliedern, davon rund 800 Mietern, die mit ihren Genossenschaftsanteilen und Nutzungs-

entgelten, ihrer nachbarschaftlichen Hilfe und ihrem Engagement zu einem guten Miteinander beitragen.

Ein Genossenschaftsunternehmen braucht ein professionelles Management, daher gilt unser besonderer Dank

auch den ehemaligen Vorständen, dem Aufsichtsrat und den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die weit-

sichtig Verantwortung für den Wohnungsbestand übernehmen und neue Herausforderungen meistern. Mit

ihrem Engagement, ihrer Kreativität und ihrer Professionalität tragen sie maßgeblich zum Erfolg des Bau-

vereins 1894 zu Kassel bei. 

Auf der einen Seite waren und sind die Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern eine wertvolle Ressource der Ge-

nossenschaft, umgekehrt war und ist der Bauverein ein verlässlicher Arbeitgeber.

Ohne das Zusammenspiel mit externen Partnern wäre eine erfolgreiche Entwicklung nicht möglich. Daher

sagen wir auch Dank der Stadtverwaltung Kassel, den Banken, Versicherungen, Verbänden, Handwerksbe-

trieben und Bau irmen, die uns über so viele Jahre begleitet haben und immer noch begleiten.

Auf diesem Weg wollen wir weitergehen.

Kassel, im Juni 2019

Ronald Leick, Sven Hansen, Dagmar Meyer
Vorstand, Bauverein 1894 zu Kassel
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